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Oskische ßleitafe1.
(Hierzu das Facsimile.)

(Wieder einiges Oskische: zunächst erhalten Sie hierbei in
einem Holzschächtelchen eine Blei-Lammiu$, äusserlich ganz gleich:
dem 1857 von Doria-Gallozzi unter den Trümmern eines römischen
Grabes beiOapua gefundenen, jetzt hier im Museo nazionalebefind­
lichen Execrationstäfelchen, zuletzt. wiederholt von Oorssen [in
der Ephemeris epigr. II p. 158 N. 1]. Ich sah sie in Curti bei
S. Mariadi Oapua, sie ist gefunden fn einem oskischen Grabe bei
den von Oarlo Patturelli und den Brüdern Pascale gemeinsam
unternommenen Ausgrabungen in der Nekropole des alten Oapua;
ich erwarb sie für ein Kleines, da der Besitzer den Werth nicht
kannte, und bitte Sie dieselbe als Geschenk anzunehmen. Sie ist
noch eben so',zusammengerollt wie die, andere es War bei ihrer
Auffindung; sie ist äusserst zerbrechlioh, und es wird sich empfeh­
len durch einen geschickten Mechaniker so vorsichtig wie möglich
sie aufrollen zu lj\Bsen.

So in einem Brief an mich aUB Neapel Ende April 1876
mein liebenßwilrdiger junger Freund Friedrich von Duhn, der
über die FundBtelle, die Nekropole und ein dort gelegenes Hei­
ligtum des alten' Oapua, aus welchem noch andre oskische In­
schriften zu Tage getreten sind; seitdem öffentlich Bericht erstattet
hat im Bullettino des römischen archäologisohen Instituts. Sicher
würde unsre Kunde des Oskischen bedeutendere Fortschritte machen,
wenn die Missionäre der" Wissenschaft in jenen Gegenden aUe von
jener Sprache einige Kenntniss und die gleiche Achtsamkeit besäs­
sen wie der Briefsteller. Ist dooh anchdie oUen erwähnte Urkunde
gleicher Art nur durch Zufall vor Vernichtung bewahrt geblieben,
wie Min~rvini erzählt im Bullet. a.rcheol. Napol. nov. 5 p. 99.
Duhn's Rath, den er a.m Schluss gibt, konnt' ich nicht befolgen; da
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2 Bücneler

mechanische und chemische Praktiker kopfachüttelnd miQh entlies­
sen, musst' ich selbst wagen das Oonvolut, wo zufalge der Oxy­
datian und Verschlammung an den Rändern die Gränze zwischen
Blei und Erde schwer zu finden. war, sO gut ich konnte zu ent­
rollen und den Grund der Buchstaben rein zu fegen. Dabei ist
d'as Täfelchen in mehrere grössere Stücke zerbrochen und von den
äUilseren Stücken sind wieder die Endflügel links und reohts ab­
gebröckelt; indess!,!n wie die Stücke zusammenhängen, unterliegt.
gar keinem Zweifel. Aufgerollt hat das Blei heute eine Länge
von etwa 22, eine Höhe wo es am besten erhalten ist VOll 8 Cen­
timetern, der Länge nach ist es ganz beschrieben, der Höhe nach
in zwölf Zeilen, welche bis auf 2 C. von unten herabgehen. Auf
diesem inwendig freien untern Rand steht von aUssen eine Zeile
die sich auch über die ganze Länge des Bleis erstreckt zu '4aben

.scheint. Die äusaere Form bietet sonst nichts dar was bemerkens­
.werth wäre.

Mir liegt daran die neue Inschrift allen, welche aiyh mll
Sprache und Sitte des Samniterstammes kümmern, in zuverlässigem
Abdruck vorzulegen. Die grösste Mühe ist verwandt, um die Le­
sung des Erhaltenen so fest zu stellen dass jeder Forscher auf
dieser Grundlage sicher bauen kann. Denn betreffs der Erklärung
habe ich wieder zu erfahren Gelegenheit gehabt, wie Unsre Wis­
senschaft .nur Austausch einer Unwissenheit gegen andre ist, und
we~n auch kundige tmd scharfsinnige Gelehrte vieles mehr auf­
hellen werden, wenigstens den lückenhaften Stellen scheinen erst
künftige Funde Licht bringen zu können. Das von Hrn. Rose
unter meiner Aufsicht gefertigte Facsimile gibt den Schriftcharak­
ter treu wieder; wenn in den Zeilen einzelne Buchstaben
etwas steifer, iü Endspitzen und Winkeln nicht volllwmmen exact
gerathen sind, so thut dies der Trefflichkeit seiner Arbeit im
Ganzen wenig Eintrag. Nur an ein paar Stellen die auf dem Blei
nicht leserlich, kann die Lithographie irre führen, weil die Linien
zu deutlich gezeichnet; ja da ich das Original seitdem oft wieder
unter~u()hte und endlich auf die Gefahr der Zerstörung hin mit
Bürste und Messer diese Randstellen lichtete, ergab sich die Not­
wendigkeit kleiner Rectificationen. Es betrifft dies die Lücken wo
all mein Verständniss aufhört; wer diese behandeln will, darf die
unten folgenden Notizen über diti jetzt sichtbaren Buchstabenreste
nicht aUBser Acht lassen.,

Den Inhalt hat Duhn aus dem Aeusseren richtig erschlossen.
Ein Feind wird dem Tode geweiht, ein unerreichbarer Missethäter
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den Unterweltsgi:\ttern zur Rache überantwortet, indem seiu Name
auf ein Täfelchen aufgeschrieben in das Reich des Todes, in ein
Grab gebracht wird. Der Aberglaube in welchem diese Defixionen

/ wurzeln, ist noch in deutschen Landen verbreitet genug: auf dem
.Kirchhof darf man nichts ins Grab fallen .lassen, denn liIOnat muss
man bald sterben; der Leiche darf man keine Kleidungsstücke
eines Andern oder auch nur mit eines Anderq Namen gezeichnet
mit in den Sarg geben, SOllSt wird dieser in den Tod gezogen;
der Leichenwäsche 13011 man die Buchstabenzeicluln ausschneiden,
damit nicht andre aus der F~ilie nachsterben u. s. w. (Wuttke,
deutscher Volksabel'glaube S. 436 u. 432 C.). Inschriftliche Zeug­
nisse jenes Brauchs hat das griechische und italische Altertum uns
in ansehnlicher Zahl vermacht, die erste Uebersicht derselben gab
Marquardt im Oapitel von del' römischen Magie Altert. 4: S. 134
N. 809, andre und besonders die vielen interessanten von Newton
im Demeter-Heiligtum zu Knidos. gefundenen Bleitäfeloben trug
Wachsmuth hinzu als er die bis dahin bekannten l){onumente dieser
Art sämmtlioh abdruckte im Rhein. Museum 18 S. 560 ff. u. 24
S. 474;' seitdem sind wieder andre hinzugekommen, eine ganze
Serie aus Athen in Kumanudes' attischen Grabschriften NI'. 2583 ff.,
einzelne lat'einische aus den aquae ferventes bei Arezzo, von der
dea Ataecina Tut·ibrig. Proserpina'aus Spanien .und {rOln templum
Nod.entis aus Britannien, die jüngst Wordsworth specimens of early
LaHn p. 231 zusammengestellt hat. Verwandter Natur sind auch
Gebete und Beschwörungen wie der Msi~oe zu Alexandria im
Athenaion III p. 77, Mehrel'e der griechischen und lateinischen
Bleiplatten stammen aus dem einst von den Samniten beherrschten
Gebiet, welche ähnlicher religiösen Schrecknisse sich bedienten um
für den Kriegsdienst ihren Adel Zll vereidigen diro '1uodam carmine
in execrationem capitis familiaeque et 'stirpis comporsito (Livius X 38),
man fand solche in Bruttium und Oampanien (Oumä); bei S. Mafia
di Oapua, also da wo die neu\,! oskische Inscllrift, waren schon vorher

ähnliche Täfelchen ausgegraben, das eine Eingangs erwähnte
mit oskischer aber rechtsläufiger Schrift, das,flndre im römischen
Bnllettinp 1866 p. 252 ~on Henzen abgebildete mit lateinisch~m
Text: an. NumidMtm Astragatum, ilius 'vita(m) valetudin(e~)

quaistum ipsu(m)'1. uti tabescat morbu .. a. Sextiu Tabsi.', maCn)do
rogo 1. Für ein richtiges Urteil auch uber die neue Inschrift ist

1 Während des Drucks geht mir noch eine in vieler Beziehung
wichtige Mittheilung Duhn's aus Neapel zu, der zufolge noch mehr
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die Thatsache nicht ohne Belang, dass diese Denkmäler regelmäs~

sig von Leuten der untersten Klassen ausgegangen sind, beson­
ders oft von Weibern, wie in Betreff der knidischen Zündel hervor­
hob Rhein. Mus. 19 S. 482, und dahei' in Schrift und Sprache,
Formen und Satzbau viele Nachlässigkßiten ,und Fehlel' zeigen.
Beispielsweise: i!1 dem eben 'angeführten Täfelchen ist' ilius so
wenig deutlich und rein geschrieben dass der erste Hera.usgeber
'lJÜius las; in der kurzen Devotion an Nodens OlL. VII 140 steht
petmittas statt, permittas und selbst der Name deSt Weihenden
Silulanus scheint verschrieben für Süvanus oder Silvianus; in den
griechischen Inschriften ,Kuman. 2584 u. 2585 ist der identische
Anfang durch falsche Wiederholung von Buchstaben dort M~>clwlla

[ '] > , '" {J l ".t- h' 118" 2' "- {J '[ '] ",L,St lirW Ma 011 >ca sU'ljf1a, ler 1f.L~ICI,WlIa erw SAft Oll ICU~ lCUL SVfllU

geworden. Es wird sich zeigen dass auch unser Blei nicht frei
ist von Flüchtigkeitsfehlern, wie man auf den ersten Blick gewahrt
dass der Stichel, welcher es ritzte~ schnell und leicht; seine Arbeit
that. Abkürzungen findet man in solchen VerHuchungen nicht
leicht andre als die allgemein gebrauchten und herkömmlichen;
Formeln oder Worte die wieder und wieder vorkommen,pHegen.

Denkmäler dieser ,Art, als oben angegeben, auf jener Todtenstätte ge­
funden sind, dUl'oh ~elche auch die Anheftung solcher Platten in Grä­
bern wie zu Knid&s im Demetertempel, Denxion im strengsten Sinne
bezeugt wird. loh setze meines Gewährsmannes Worte unyerändert und
tIDverkürzt her: 'vielleich~ interessirt Sie die von mir aus den Museums­
acten gezogene Notiz, dass im März 1860 bei l:i. Maria di Capua, in
der Nähe des röm. Grabes genannt Ja, Gonoeehia, wo die hiesige be­
bunte Inschrift und die Ihrige gef'unden wurden, ebenfulls (1'(J/fIUIlenti

zweier ähnlicher Tafeln gefunden sind, leider wie es scheint verschol­
len. 1) lungo paZmi 0 ,20, Zargo 0.13, in due ed ossidata 2} Zungo
paZmi 0,11, largo 0,30, in{issa aZ muro .l1i ~tna tomba ,deZla parte deZlo .
SCI'ittO merelJ due chiodi l1i (m'o irruginiti, WIW lungo palmi 0.41, Z'aZ­
tro p. 0.33: daneben die Form [eines horizontalliegenden dolchartigen
gewaltigen cZavUB trabalisJ. Auoh zwei sog, Copien der Insohriften sind
im Bel'ieht beigegeben, doeh offenbar ohne das gl'lringste'VerständnisB
:für die Formen der Buchstaben gemacht, diese völlig ungeniigena ge­
lesen und wiedergegeben, auch rür Sie sicher unbrauchbar: ich würde
Ihnen eine Durchzeichm.mg sohicken, hätte ich mich nicht von der gänz­
lichen Unbrauchbarkeit der' Copie überzeugt'. Kein Mensoh ist, wenn
er fehlet, sioh bewusst wie gross Der Fehler ist, zur Einsicht kommt
er später erst,. sagt Menander;' den Wunsch darf man uns nicht ver­
argen dass niemand mit Ausgrabungen in Italien betra.ut werde der
nicht a.usser dem lateinischen auch da.!! gemejn italische Alphabet lesen
kann. und Anstalten da:für scheinen nunmehr denn auch getroffen,
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doch voll ausgeschrieben zu werden, was für die bindende Kraft
des Schriftstücks nötig erschienen sein mag. Nur ausnahmsweise
begegnen unverständliche Zeichen, bei denen man schwanken kann
ob sie ungewöhnliche uud darum unklare Abkürzungen oder über­
haupt ,sinnlose Zauberformeln vorsteUen. So sohliesst die Tafel
von Arezzo (Hermes 4 S. 282) mit dem Sa.tz uti '1)OS, eum intere­
'lnates interficicdes intra annumitusm, wo .der Untergang feierlich
duroh doppeltes Wort ausgedrückt ist wie bei Plautus merc. 833
interemptust interfectust, am Ende aber kann weder istum ver­
standen werden, was Gamurrini vorsehlug, noeh.. it(a) v(otum)
s(oZvam) m(eritis) oder gar idus M(artiaS) oder M(aias), woran
Mommsen. und Wordsworth dachten. Eher bedeuten diese Runen
Tod und' Verderben, wie. in der verwünsohenden Klage Orelli­
Henzen 6404: hio stigmata aeterna .Acte Zibet·tae scripta sunt Vene­
nariae et perfidae dolosae duri pectoris: clavO'm et restem sparteam
ut sibi collum q,ZZiget, et picem candentem, pectus malum cO'mrrvurat
suum: manumissa gratis seeuta adtdterum patronum circumscripsit
et ministros ancillam et puet'um lecto iacenti patt'ono abduant, ut
animo ilesponaeret Bolus relictus spoliatus senw: ehymno /fades timta
secutis Zosimum das vorletzte Wort, der Dativ zwingt in den da­
vorstehenden räthselhaften Silben etwas dem Inhalt naeh mit 'lnale

, sit Gleiches zu suchen. Unsre, Inschrift hat kein, solches Abra­
cadabra, aber sie hat wenigstens an einer Stelle, wo durch Ver­
gleichung andrer eben dies zweifellos wird, die Abkürzung eines
Wortes das sO,nst ausgeschrieben ward, obendrein eines für die
Macht des Fluches besonders wichtigen' Wortes; die Mögliehkeit
also ist von vorn herein nicht abzuweisen, dass auch ein
profaner Begriff dureh kürzere Form bezeichnet sei, aber sehr
wahrscheinIieh ist die Annahme nieht.

Rechts ist die Tafel vollständig, hier beginnen die Zeilen
jedesmal mit vollem Wort. Aber 11m Ende links fehlt überall
etwas, höchstens ein ßechstel oder Siebentel des Ganzen, denn die
Zeilen brauchen nicht bis ans Ende der Tafel durchgeführt, brau­
chen nicht ~lle gleichmässig lang gewesen zu sein, ja einige wie'
Z. 9 u. 10 scheinen nach der sehr unregelmässigen, auf- und
absteigenden Schrift der letzten erllaltenen Bnchstaben nur wenig
über diese hinaus gereicht zu haben. Das Mass dessen was fehlt
kann nach dem Schluss von Z. 3 annähernd bestimmt werden, mit
dem ich die Interpretation anfangen will;· dort fehlen nämlich zehn
oder eilf Buchstaben.
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Z. 3 keri ar", valaimas puklum inim ulas legine'i, Das
erste Wort ist hier wie im Eingang Z. 1 und auf der Aussenseite
durch Interpunction deutlich vom nächsten getrennt, Es ist ein
Dativ wie legi1~ei, unsre Tafel 'kennt den Oskern eigenthiimliche
Zeichen für den Mittellaut zwisohen e und i nicht, zeigt auoh
nirgends Doppelung der OOllBonanten, offenbar steht keri gleich
dem ke1'rf, der Bronze von Agnone a 3 und b 7. Wir haben darin
die Göttin an welche die Devotion gerichtet ist, Geres als Unter­
weltsgöttin weil' identisch mit der Tet'ra mater'oder TeUfts, welche
von den Römern mit den di Mal~es oder infet'i angerufen zu
werden pflegte (Livius VIU 6, 10 9, 8 Sueton Tib. 75 Victor
Oaea. 83, 31 u.a.), welche die Stelle der in fast allen grie-

, chischen Devotionen, zumal in den knidischen zur Raohe aufge­
forderten Demeter vertritt, deren Gewalt über die infernalischeh
Schrecken und Furchtbarkeit besser als viele Einzelheiten die
von diesem Namen abgeleitete Bezeichnung eines ,Verrückten be­
kundet num laruatust aut cerrittts? Das folgeude a1' , " vervoll­
ständigen wir zunächst Dach dem Eingang Z. 1 und der Aus­
senseite zu arentik-, wofür Z. 12 bloss ar:.etik- geschrieben war
mit Weglallsung des Nasals, dessen Schwäche für alle italischen
Dialekte durch viele Zeugnisse bewiesen wird, für das Oskische
durch aragetud gegen lat. argento oder durch amlret gegen ältrcs
eestf,nt.. Setzen wir an den drei Stellen wo das Wort inmitten der
Zeile erscheint, arentil..- ein, so bleibt nach den soust nötigen Er­
gänzungen gerade noch für zwei B.uchstaben Raum, wie man am
besten Z. 12 sieht wo diesseits der Lücke ein Rest von k,
seits noch ein Theil des ersten Buchstaben des nächsten avt 3um
Vorschein kommt. Nehmen wir hinzu die auf der Aussenseite nach
dem k erhaltene verticale Hasta, welche unten sicher keinen zum
3, vielleicht einen zum ~ führenden Seitenstricp. hat, so kann wol
kein Z.weifel sein dass die Ergänzung arentik[ai das Richtige trifft,
ein mit demselben Suffix wie tovtiko und mof,ntkad gebildetes Beiwort
zu Ke1'ri. Und über die Bedeutung desselbelt gibt uns, denk' ich,
den erwünschtesten Aufschluss eine Glosse,dos Hosych: 'Aqo:nUItY'
'Epwv(Jt. MalCEOO'l'8~. So finden, wir beim Samniterstamm ein Sei­
tenstück zum <ureignen Product griechischer Religion', denn die
Demeter Erinys aus Arkadien ist bekannt und besprochen genug,
und wie keinem der für die Genesis der Mythen Verständniss hat,
entgehen wird dass ein Nachhall solches Demeter-Oultus-auch der
Aras von Phlius und die Arantia ist, zumal wenn er die andern
Namen des dortigen Sagenkreises wie X9,woqWA,1j und 'A1!OflOOU-flal;
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vergleicht oder liest dass man vor dem Demeterfest den Aras und
seine Sippe zu den Weihgüssen rief nach ihren Gräbern hin­
schauend (Pausanias II 12, 4 ff.), so mögen auch samnitische Orts­
namen .wie Arenium und Arentia mit der Form und Religion ~n

Verbindung stehen welche die uralte Saranjus auf samnitischem
Boden empfing. Auf die Lautgeschichte wie auf den mythologischen
Gehalt des Namens weiter einzugehen liegt ausser meiner Aufgabe;

. es genügt mir dass die Identität von arentika mit der für einen
griechischen Dialekt bezeugten Form anerkannt werde. Das Bei­
w9rt der Göttin hat in dieser Verwüuschung natürlich den Sinn,
in welchem auf attischen Bleiplatten und Stelen' die Erinyen neben
Hekate oder. Persephone zu Hilfe gerufen werden (Kumanudes
2583 o~aw syriJ ulJ'1'jv iJno Ta(!7:a{!ov &li(.loWra oliap,otr; &(.lr(tUo~r; (fVV
s' CS)CIAr:n X/fov1r: x(ti 'EewvatV f;AtSU}J1lIUr;, 2578 und 2579 naea­
oloWflt 7:0 ~(.lifiOll rpv}..cJ,aastv ffitn5.wn xai L/rfft"rr(!~ xai Us(!aUprwfI
xai 'E(!tVva! x(.ti naa! 7:otr; x(J;mxSOJ'lotr; ihoir;) , auf dem Blei von
Cumä CIG. 5858 b vor allen Dämonen und Geistern die schlangen­
tragende Göttin der Finsterniss. Der,Strafenden Ceres werden dann
andre göttliche oder gottähnliche Gewalten beigesellt, wie der Wiener
Papyrus (Petrettini papiri Greco-Egizi Wien 1826 Nr. I) mit dem
Serapis auch dessen Beisitzer,· wie die knidischen Tafeln mit Demeter
und Kore auch die Götter tovr; na(!aL/ap,a7:(!t navr:ar; xai naaar; nennen.
Die Aufzählung Z. 3 u. 4 ist offenbar gleich der welche wir in
der letzten Zeile antreffen, nur dass dort Ceres. an zweite, Stelle
gerückt und die Verbindung durch avt hergestellt ist; hier steht
vor dem dritten Glied inim, die bekannte Copulativpartikel. Dem­
nach ist zu ergänzen Keri ar[entikai inim] valaimas puklum inim
ulas leginei. Betrachten wir nun das dritte und letzte Glied: der
Dativ leginei steht parallel dem Dativ Keri, von ihm hängt ab
der Genetiv ulas. Ein für alle Mal: ob u oder 0 das heiast ~~

n;tit dem diakritischen Punkt, kann mit Sicherheit heute. auf dem
Blei nirgends unterschieden werden; an Stellen wo ich des Punktes
gewiss zu sein glaubte wie in nistrus Z. 2, wollte der mit dem
Stichel und der Technik der Arbeit vertraute Lithograph nur Z1;l­

fällige . Fleckchen sehen, und umgekehrt, da wir jedes u darauf
untersucht.en, fand er die Spur des Punktes wo sie mir durchaus
nicht klar ist wie im ersten u der Z. 2;am deutlichsten und
meines Erachtens unhestreit1)ar steht u mit Punkt, also 0 in der
Mitte von Z. 6 in der Silbe zwischen p~m und kahad. Somit ist,
wo ich u schreibe, auch 0 nicht ausgeschlossen und hat für diesen
Theil des Vocaliilmus unsre Urkunde keine Beweiskraft. Das Wort
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ola nUn kennen wir sohon aus der früher gefundenen, von Miner~

vini erklärten oskisohen Devotion deren Schluss lautet: nep def,kum
nep latium potiad, nep memnim nep olam si(ei heriJad = lat. neo
diaere neo fari possit,. neo monumentum neo oZlam sibi capiat.
Denn memnim, 1Illl.g. es ein geschlechtiger i~Stamin oder aus nnge­
Ilchleohtigem memniom hervorgegangen Ilein, gehört etymologisch
zu memini fJ.tp.v~(1XW und kann in Verbindung mit den Wahl und
Aneignung bedeutenden Wortea nur memoriam in dem Sinne in
welohem wir so oft lesen coniugi memoriam posuitoder memorwlam,
nur fJ.V1JfJ.EifllJ ausdrücken. Der Wunlloh geht dahin dass der Feind
im Tod vergessen sei und im Grab bine Ruhe finde, im Grund nioht
versohieden von der Strafe welche Leute aus dem Volk oft denen
androhen die sich an ihrem Denkmal val'greifen sollten, fJ.~1:e rf'J
fJ.~'8 itw..au(fft o!f,y aVroV 1It fJma, ad i(eros non recipiatur u. a.
Daher die Zusammenstellung von osk. olam mit lat. oUam in dem
Sinn, in welohem die lateinischen Inschl·jften dies brauchen für
den Aschentopf der des Todten Ueberreste bewahrt, durch den
Zusammellhang wohl begründet scheint. Und auch lautlioh macht
die Zusammenstellung bine Sohwierigkeit; .der Diphthong von aula
ist in Rom untergegangen' nach der Zeit des hannibalisopen Kriegs,
und älter sind auoh die oskischen Inschriften nicht; sieht man
ab von den Eigennamen, die begreiflicherweise l~nger die alte Laut­
form fortpflanzen, so hat das Oskische in nationaler Schrift über­
haupt kein diphthongisches au mehr, sondern ersetzt dies in avt
und tkesavr()l}n durch av, wie es auch kein ou mehr kennt sondern
ov dafür setzt; dass es in andern Fällen au in 0 übergehen Hess
ist gewiss glaublicher als das Gegentheil, dass dieser den Latei­
nern und Umbrern geläufige Lautwechsel dem Oskischen unbekannt

'gewesen wäre. ,Die Römer brauchten gewöhnlich das Deminutiv
oZla aus aUlula entstanden j aber auf Inschriften findet sich noch
mehrmals' das ursprünglichere olas, zu der ein'en von Ar. Fabretti
im Glossar unter oZa angeführten kommen z. B. CIL. I 1047 olas
duas und Jahn speoirnen epigr. p. 49, 4 olas quattuor hinzu.
Ich nehme also das oskische oZam, hierulas, gleich jenem lateini-,
schen Wort, und wie dessen Bedeutung z. B. bei der Strafandrohung
olla mus siqui ovviolarit nicht weit von sepulcrum absticht, so mag
auch das oskische Wort in Folge der häufigeren und allgemeineren
Anwendung ,dieses Mittels die Todten zu bestatten, zum Begriff
von Grab oder Stätte der Verstorbenen sich erweitert haben., leginei
ist formell lat. Zegioni wie mediaatinom gleich la.t. iudicationem,
wie umbrisch natine gleich lat. natione ; der Accusativ leginum
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oder vielmehr leginom steht zu Anfang von Z. 3, stand wol auch
in der ersten Zeile und auf der Aussenseite, wo der Zuaamqlenbang
unterbrochen und der Gedanke nicht von vorn herein bestimmt ist;
der Dativ wiederholt sich Z. 11 in tuvai· leginei, das dem ulas
kginei der Schlusszeile parallel läuft. Die gewöhnliche Bedeutung
vonlegio, welches & nach Erklärung der Alten den militärischen
K.örper im l;iinblick auf die Aushebung und Sammlung der Mann~

schaft bezeichnet, kann schon wegen dea Singulars ulas nicht für
zutreffend gehalten werden, auch wenn jemand tuvai kginei so
verstehen möchte vom Heer der Unterweltsgöttin und deren w{lder
Jagd. Aber eine ganz andre Bedeutung tritt uns aus dem Oom­
positmn religw entgegen, das so \venig wie das zugehörige religens
(reZigentem esse oportet.. religiosus ne fuas) wie diZigens und negZi­
gens'vom Verbum Zegere getrennt werden kann, vielmehr mit Oioero
hiervon abgeleitet werden muas und nicht mit Lactantius inst, IV
28 oder Nigidi,us bei Gellius IV 9, 2 von ligare, wobei ich zu·
gebe dass ligare und legere unter sich nächst verwandt sein
können, nicht bloss weil ~aturgemäss die Begriffe zusammen~

lesen und binden dicht bei, einander liegen, sondern auch weil
bei allen Uebertragungen von leUere auf geistiges Gebiet wie
in den g.enannten Wörtern der Begriff regelnder, festsetzender,
bindender Selbstbestimmung vorwaltet; übrigens berühren sich
auch die Formen heider Stämme sehr nahe, denn wie lictor
zu liuare, so gehört zu legere der in alter Zeit bekanntlich
gescholtene Ausbund eZegans. Dass auch lelt, ferner legare eon­
leua von legere stammen, halte' ich für gerade so sicher wie
dass rem von regere und dl18s Myo, von Uysw, aber es gibt
imnier Leute, welche das Wasser statt aus dem Brunnen; aus dem
Flusl{ oder auch in Lourdes zu schöpfen vorziehen. Wie der von
den Griechen in loro, entwiekelf'e Ideenkreis in keiner Sprache mit
einem Wort wiedergegeben werden kann, so ist auch der Inhalt
eines für das öffentliche Leben der Italiker sO fundamentalen Wor­
tes wie lelt nicht leicht und kurz auszumessen, aber das gibt kein
Recht Ze..1) von legere abzusondern und ein andres formell ahnliches
Etymon zu suchen, sondern legt die Pflicht auf den nationalen
Denkweisen nachzugehen, welche von gleichem Ausgangspunkt die
Sprachen zu den verschiedensten Begriffen geführt haben. Für
Zem ist Zusammenfassung und Ordnung, *im Gegensatz zu ins die

! aus Freiheit und Wahl hervorgegangene das entscheidende Merk­
mal, der negUgens will keine 1elt, wie im Griechischen die Vernunft
an das Sprechen, so ist. im Italischen das Gesetz an das Lesen
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gebunden, von· A6rQ~ haben die Griechen alle Wörter des Rech­
nungswesens abgeleitet, von le.'JJ die Römer, die Bezeichnung des
freiwilligen Rechtsverhältnisses in der'Amtsvertretung und Erbfolge.
Auf der bantischen Tafel ist ligud und ligis geschrieben für lege
und legibus, wo i wahrscheinlich die Stelle des nationalen i ver­
tritt, denn mit diesem steht ligalois auf dem Terminus von Abella
und Liganakdikei auf der Bronze von Agnolle allemal geschrieben;
so voreilige Schlüsse wie man bei Oorssen und sonst lesen kann,
dass das i oder i in .ligttd und ligatois kurz sei, bezeichnend für
die Willkür mit welcher in den italischen Dialekten Behauptungen
über Prosodie aufgestellt und für die Gläubigkeit mit welcher sie
aufgenommen wurden, lasse ich auf sich beruhen. Was den Namen
der Göttin Liganakdikei betrifft, so ergibt die gewöhnliche von
Mommsen vorgeschlagene Herleitung desselben aus vier Theilen lege
inexdix (die gesetzlich nicht mögliche Evincibilität für den gesicherten '
Besitz) eine wenigstens im italischen Sprachgebiet unerhörte Wort­
composition; wie die Stellung von an dagegen spricht, so scheint
auch ak für griech. ~x umbr. eh lat. e.'V um so weniger glaublich als
mit dieser Vocalisation das oskische ehtrad stimmt, ja eestint auf
derselben Bronze die umbrisch-lateinische Form auch den Oskern
zuweist. Mir scheint nötig das Wort in liganak und dikei zu zer­
legen, so. dass der erste Theil eine Weiterbildung vom Stamm Hg
mit zwei Nominalsuffixen, die einzeln in den alten Sprachen· sehr
häufig, vereinigt allerdings seltener vorkommen (helvenaca gallina::
ceus fullo~ica, "8xrolltl!6~ usw.), den Begriff Gesetz irgendwie erwei­
ternd ausführt oder statt jenes Einzelbegriffs die Art und deren
Qualität ausdrÜckt, und der Llganakdikel die grieohisohe 08IJflO­

cp0{JOC; oder 0EIJfw{fht~ zu vergleichen ist, was sowol zur Stel­
lung der Göttin unter den von Oares-Demeter benannten Gott­
heiten und zu ihJ;'er eigenen Benefmung Kerriiai auf der Rüok­
seite, als auoh zu dem Beiwort daa sie beidemal führt entrai gut
passt: die der inneren Ordnung und den gesetzliohen Einrichtungen
vorstehende, in Legislation und Jurisdiction wahrnehmbare göttliche
Macht. Nun weicht zwar im Vocal leginei und leginom von Hg­
und ligud ab, da aber das Oskische auch sonst ein Sohwanken
der betreffenden Laute zeigt (so esidu f.sidu für Jat. eisdem idem)
und in jenem Stamm· lat. e dem osk. i oder i entspricht, so er­
achte ich das für kein Hinderniss um leginei auf dasselbe Thema
zurückzuführen. Dass der Weohsel des Vocals durch Verschieden-,
heit der Quantität bedingt war -- leginei hat nach dem .Lateini­
schen zu schliessan kurzen Stammvocal - kann für jetzt nm; als
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Vermutung ausgesprochen werden. Was aber bedeutet leginei?
Auf den ersten Blick kann es scheinen als bestätige «das Wort
deren Meinung, welche der Wurzel die Bedeutung binden zusohrei­
ben, denn was wäre in einer Devotion natürlicher als das Wort
Bindung?' Indess das Ka.a6ltJl, das Ugare bew~rkt überall und von
EftO/f rJ/iUftov spricbt der Devovierende, hier dagegen wärde der
Unterweltsgöttin, der Todtengruft die Bindu.Qg beigelegt. loh
glaube vielmehr aus lem einerseits und andrerseits aus religio,
welche in Kürze etwa als die zurüokhaltende und verbietende Ord­
nung- erklärt werden kann, die der Mensch im Bewusstsein seiner
Schwäche gegen die Gottheit, vom Gewissen. gedrängt sich selber
setzt, hieraus glaube ich scll1ieilsen zu dürfen, dass osk. legin- die
Bestimmung des gesetzliohen Machthabers, Botmässigkeit und
Verfügungsreoht bedeute, auf Gott und dämonisohe Gewalten
angewandt das besage, was im mensohlichen Bereich das lat. dida.
Wenn ioh darin niobt irre, so sind osk. legin- und lat. reUgio
durchaus correlat, jenes dem Standpunkt göttlicber Allmacht, dies
dem Rüokstand und der Rücksicht des Menschen angemessen, und
man kann in der Uebersetzung, weil reZigia den Genetiv nicbt
bloss des Subjeots (i.udicis) sondern aucb eines Objects (dei) zu
sich nimmt, geradezu sepulcri religioni und tuae religioni einsetzen,
ohne den Sinn im Ganzen zu ändern. Uebrig bleibt das mittlere
und sohwierigste Glied jener Dreiheit, die Worte welche sechsmal
-in der Devotion verbunden vorkgmmen:

Z. 2 valamais p mit entsohiedenem Intervall und wahrschein­
lich Interpunotion vor p.

Z. 4 valaimaspuklum wO'ich ein Pünktohen unten Val' 8,

nocb klarer ein Striohlein oben vor p sebe. ;
Z. 8 valaimaspukl'ifi, nach k vor dem Bruch das l, welches

in der Form will oft kaum von u zu untersoheiden,
weniger· deutlich, dann vonu nur die zweite Hälfte
erhalten, obwol die. Richtung des Querstrichs eller
auf n weist, doch eben der Rest von u, das ja aus
lautliohem Grund erwartet wird, sicher i zum Schluss
vor pun und weder s noch m.

Z. 9 valaimspuk~urum- ohne Interpunction vor p, vielleicbt
mit solcher naoh Je, womit die Formel wahrsch@inlich
schliesst, sioher nach k kein l,

,Z. 10 valaimaspukluisup-, .~ eng verbunden, naob dem zwei­
ten 8 kaum mehr Intervall als vor demselben.

. Z. 12 valaimais puklu mit entsohiedenem Intervall und wabr-
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acheinlich Interpunction vor p, übl'igena auch mit grös­
aerem A,bstand zwisohen kund l.

Ohne Zweifel laufen hier fehlerhafte Sohreibungen oder täu­
sohende Abkürzungen unter. Zunächst aus der Betrach­
tung der gesammten Stellen, dass wir kein eigentliohes Compositum
vaZaiJmaspuklu annehmen dürfen, daes das zweite Wort beim p

. anfängt und nicht etwa bei s,daes zu trennen ist valai'f1Ul8 (va­
laimais) puk-, ferner dass Z. 2 valam- versohrieben für vaUlim­
und dass überall ein Casus von valaima vorliegt endigend auf as
oder ais und Z. 9 abgekürzt durch s. Dies Wort ist uns bekannt
durch da~ bantieche Gesetz, welches den Geschworenen vorschreibt,
jeder solle das Urteil fallen pod valaemom tovticom tadait e[&um
Z. 10, was die Lateiner mit der gleichen Stellung der Verba aus­
drücken durch quod elC re publica censeat esse (lex ae imp. Ves­
pasiani Z. 15, l. munic. Balp. Rubrik 26). Also valaemom tovticom
heisst das öffentliche Beste, jenes ist vom Stamm des lat. valere
valde eine Superlativbildung wie maimOls lat. maximae, posmom
lat. postremum u. a., der Stamm bezeichnet Wohl, Kraft und Stärke.
Dasselbe Wort bewahrt auch das Latein in dem technischen Namen
einer Birnensorte, welchen der alte Cato der folgenden Literat~r

vermacht hat, über den man die Zeugnisse in den Lencis nach­
s ehen mag, in den pira vo1aema, denn dies und nicht '/Jo1ema ist
die ursprüngliche Schreibung in den Quellen, welche für die Ent­
scheidung zwischen ae und e überhaupt einigen Anhalt gewähren,
inden älteren Handschriften Vergils georg. II 88. Besondel'sgrosse
und starKe Birnen trugen den Namen, und Servius führt ihn das
eine Malll.uf vola zurück, weil sie die hohle Hand füllten, mehr eine
spielende aL~ die Form erklärende Etymologie, ein anderes M;d sagt
er, eben 'zu der Georgica-Stelle wo ein älterer Commentar ~eicheres

Material"darbot, Jass inder ~ingua gallica so wessen bona et granaia,
. und auf diE!.se Sprache sehe ich auch sonst die Späteren verweiseil fÜr
Wörter, welche andern italischen Dialekten als dem Latein angehör­
ten (z. B. bei tucetum). Die catonische Bezeichnung mag in sa­
binischeroder campani~cherGegend üblich gewesen sein; der Um­
laut von valaerwum zu '/Jo1- wiederholt sich in vacatio vocatio, im
selben Thema beim sabinischen Stammvater der Valerier Volesus
Valesius. Der Form naoh kann das oskische valaimas Genetiv der
Einzahl, Nominativ oder Accusativ der Mehrzahl sein, das d"bei
stehende puklum Nominativ oder Accusativ eines Neutrum. im
Singular oder Genetiv des Plurals, nach dem Zusammenhang in
Z. 4, beides offenbar nur Genetiv, und der verschiedene Numerus
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zwingt den einen Genetiv dem andern unterzuordnen. Da. wäre
freilich denkbar dass puklum das regierende, valaimas das regierte
Nomen sei, wenn letztres durch Ellipse oder wie sonst die Stelle
eines Substant,ivs verträte, wie im bantischen Gesetz das Neutrum
substantivirt ist, dies inUebereinstimmung mit dem jüngern latei­
nischen Gebrauch von bonum (p'o bono comJmIWni u. dergl.), und'
für diese AnsiQht könnte man sich auf Z: 10 berufen, wo den von
der Satzordnung empfohlenen Dativ in valaimas pukl~,i oder pukluis
nur das hintere Glied darbietet. In diesem Fall müsste die Eu-. .
dung, welche wir Z. 12 u. Z. 2 antreffen, vaktimais beide Male für
verschrieben. gelten, un.d obwol ich diese Annahme nicht, schlechter­
dings verwerfen darf weil ich ohne die Voraussetzung von Schreib­
fehlern' iiberhaupt keinen Ausweg weiss, so scheint sie mir doch
deswegen besonders unwahrscheinlich, weil Z. 12 die Satzordnung
unbedingt den Dativ fordert" welcben in valaimais puklu klärlich
das erste Glied, aber nicht das zweite gibt, wenigstens nicht nach
der Regel. Hierzu kommt dass vOn Haus aus, wo Superlativ und
Genetiv verbnnden aqftreten wie Z. 4, die Abhängigkeit des Ge-

'netivs vom Steigerungswort die grössere Wahrscheinli,chkeit hat.
Demna()h fasse ich valaimas oder valaimais als das regierende
Wort, seiD Verhältnis!!! zu puklum wie das von 'X(!u.df1Z'lJ i}liwv,
Qpfiumae mulierum. An sich kann ein solches Adjectiv im Super­
lativ sowol in der Einzahl als in der Mehrzahl stehen, an sich
wäre gegen die grammatische Fügung Z. 4: Keri ar[entikai inim]
valaitnas puklum inim uZas kginei, welcher in den Casus griech.
d~ftrrr(!t Ka.~ 1:ij~ K(!ad(ff'fJf; Thiv :h;wv Ka~ 7:ij~ M(!lr1.C; 7:fi lSov(fllf ent­
spricht, auch dagegen dass Z. 11 leginei Dicht nur zum Possessiv­
pronomen sondern zugleich zum vorausgehenden Genetiv gehöre
nach Art von illius et. tuo numini, wenig einzuwenden. Aber wer
Z. 12vergleioht valaimais puklu .avt Keri aret[ikai] avt uZas le­
ginei, wird sich nicht leicht entschlieasen Z. 4 leginei auf mehr
als ein Glied zu erstrecken, und· widerspricht es nicht dem formel­
haften Typus, dem religiösen Gewicht das jenen Worten für die
VerHuchung beigelegt .ist, wenn das bestimmende unter ihnen bald
im Singular valaimas bald im Plural valaimais auftritt? Nimmt
man mit mir die Notwendigkeit desselben Numerus an allen
Stellen an, so wird, man durch Prüfung des Casus In den einzel­
nen Beispielen zur Entscheidung für den Plural gedrängtf so gern
man auch im Gedanken an Kore und deren stäte Verbindung mit
Demeter den Singular festhalt~n möchte. Nemlich Z. 2 ist der
Plural überliefert; Z. 4: valaimas wo wir den Dativ verlangen,
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weist eher auf valaimais als valaimai; Z. 8 valaimas ist Nomina­
tiv des Plurals und ao Subject dea Satzes; Z. 9 valaims ungewisser
Caaus, aber leichter zu erklären als Dativ Ablativ des Plurals
denn als singularer Genetiv; Z. 10 valaimas wo der Dativ
dert wird wie Z. 4, Dur dass hier puklui folgt während Z. 4
puklum; Z. 12 ist der Plural überliefert. Ich glaube somit dass
wie Z. 2 in valamais das i der Mittelsilbe fehlt, so Z. 4: und Z.
10 valaimas verschrieben ist für valaimais; Auch auf der Tafel
von Bant.ia in Z. 9 aat eisasc ist das i der Ablativenaung ausge­
lassen; vielleicht gehen diese Fehler auf mattereAu~spracheund jenen
Lautprocess zurück, durch welchen in der römiscben In~chrift OlL. I
814 der Dativ Plur. aevas Oot"'ltiscas entstand. Für das andre
Wort werden wir ausgehen müssen von der vollständigen und
klaren Schreibung puklum in Z. 4; dass der Genetiv statthaft und
wie er an valaimais sich anschliesst, ward schon vorhin gezeigt.

. Z. 9 steht abgekürzt bloss puk, Z. 12 puklu, und eine längere
Form lässt auch in Z. 2 die I.ücke nicht zu. Obgleich auch im
Oskischen auslautendes m schwach klang und darum öfters schwand
besonders jüngeren Denkmälern und nachlässigeren Graffiti (via;
tiurri isidu für viam turrzm iliem), so scheint doch puklu hier
weniger als lautliche Abschwächung ..zu betrachten, da unsre Ur­
kunde das finale m regelmässig bewahrt, selbst in der Partikel
inim niemals abgeworfen zeigt, es wird mit mehr Recht für gra- ,
phische Abkürzung ähnlich wie pule., Z. 9 gelten. Aber mit den
zwei Fällen wo pulelui geschrieben ist, weiss ich nichts anzufan­
gen; der Dativ des Singulars passt zu puklum wie die Faust ·aufs
Auge, und wollte man ihn mit valaimas 80 construiren wie hoc
miM optumum est, wie reiht sich dann valaimas an die Begriffe
Tod und Unte!welt~ Vielleicht ist jemand geneigt Z. 10 valai­
ma(i)s pukluis t,p- abzutheilelJ, da optumis regwus und optumis
regum beides durch die Sprache erlaubt, durch den Sinn oft kaum
geschieden ist. Aber nicht nur widerräth der formelhafte Gebrauch
auch diese Variation der Worte, wer genaner die Stelle &nsieht,
wird über die Richtigkeit der Abtheilung puklui sup[ru nicht in
Zweifel sein; man müsste somit noch eines. ferneren Notbehelfs
sich bedienen, als habe der Schreiber auch beim Zusammentreffen
verschiedener Worte· die Doppelung der Consonanten unterlassen
und pukluis sup- ausdrücken woHen. Während aber in Z. 10
!lurch die dativische Endung das Glied vaZaimaspulGl;ui im Ganzen
genommen nicht aus dem Satzgefüge heraus fällt, hat in Z. 8
puklui, wofern so zu lesen ist und nicht pukl11i oder puki/m was



Oskische Bleitafel Z. 4. 15

(

weder da steht noch den übrigen Abkürzungen analog scheint,
gar keine Entschuldigung: die Structur des Satzes erheischte für
das ganze Glied den Nominativ, der in keinem Numerus puklui
lautet. Ich weiBS daher pukZui nur als Schreibfehler flir pukZum
zu erklären, auf welche das Bestreben, die so häufige und so lange
und durch die Composition der zwei Worte jedem verständliche
Formel abzukÜrzen, eingewirkt hat. Was bedeutet puklum? Dass
das Wort mit lat. pocuZ~um. keine Gemeinschaft hat, da~ auch ein
Begriff wie rp4flfL(J;)I;()V uns nicht fördert, lehrt die erste Betrachtung
des Gegensatzes in den Schlusszeilen, folgt auch alls der Stellung
zwischen den unterirdischen Mächten Z. 4. Das Cognomen des
nolanischen Beamten in der Inschrift von Abella Z. 4 PukaZatoi
scheint von jenem Wort abgeleitet in der Art wie die lat. Cogno­
mina Barbatus Fortunatus Torquatus' usw. mit Einschub des Voca.ls
der Ableitungssilbe nach bekanntem Lautgesetz wie sakarater und
sakaraklom gegen sakrim. Das Wort selbst kommt noch vor als
Bezeichnu.ng göttlicher Wesen, wodurcb die Identität !msser Frage
g~stellt wirg, als Masculinum. während eil in unsrer Tafel wenig­
stens beiden Geschlechtern zukommt, in der von Mommsen hervor­
gezogenen sabellischen Inschrift aus Sulmo CIL. I p. 555, welche
vier Männer Ioviois puclois weihten. Huschke hat in seinem Bei­
trag zu den altitalischen Dialekten (Fleckeisens Jahrb. fünfter Sup­
plementband) S. 861 ff:, indem' er die Uebersetzung poculis mit
triftigen Einwänden abweist, an den Stamm von pungere pugna
nv; angeknüpft, diese <Schläger' des Jllppiter wie die ähnlioh be­
nannten umbrisohen Götter llondus Iovius und llonda Iovia als
Schleuderer der Blitze gefasst und wörtlioh bemerkt: <so waren
diese Dämonen eine Art von &l&azo@sc; oder ntiAap,vai:ot der grie­
chisohen Götterlehre'. Aber so gut 'sich der Begriff &Miuroflsc; für
die Devotion eignen würde, so wenig zwingend ist dooh dessen
~'olgerung aus den sprachlichen Prämissen, vielmehr wird der
neuen Inschrift gegenüber wol Huscb%e selbst zugeben, dass 'ein
Name wie pugiks nVlrrlU, wenn auch Göttern, so doch nicht Göt-

. tinnen zukommt, und dl/.sS auch ein Begriff wie Peiniger, der an sieb
passendes Beiwort einer sicheren Gottheit sein möcbte, doch niobt so
allgemein und umfassend in die Götterwelt eingedrungen ist, dass eine
Mehrbeit von Dämonen als beste oder stärkste aus der Masse dieser
Einzelwesen auszuscheiden und als solche zu benennen Grund gewesen
wäre. Indem ich nach einem andern Etymon und w.litel'eD' Begriff
mich mi.sehe, drängt sich nach Abtrennung des Suffixes klo von selber
die Wurzel pu auf, der Iat. pover pueZla pupus puZlus mittellat.
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puZiceUa n. a: entstammten, tpiÜlin die Bedeutung r"lic;, oder puer,
welches letztere et in feminina se.:vu anti.qtJ,i diceba11t ut Graooi Q
na'ü; xa~ ~ nat'<; nach Cllarisius p. 84 und Priscian VI p. 281,
Livius mea puer für -dnvov f:fLQV uml sanata puer Saturni für die
:hJrU1lfJf] fLEyriA.olo K.QO'llotQ und Nävius prima inaeitit Oereris Pro­
serpina puer. Da.as auch wenn sonst im Oskischen weibliches Ge­
schlecht dem Suffix 7.Za fremd war, doch valaimas pukZwm zusam­
menzufügen gestattet ist, dafür. wird die Verweisnng anf Bentleys
Anmerkung zum horazischen fortissima 'l'yndaridarum geniigen.
Da man menschliche Genealogien in die Götterwelt übertrug, so
gewann man auch genealogische Namen von Göttern; das nächste
Beispiel liefern die dt6r;xov(!Ot, mit denen die Iovios pueZQs aus
dem Pälignerland wenn nicht im mythischen Wesen überha.upt, so
doch in der Benennung vom Stammvater und in derl Heiligung
dieses Namens zusammenfallen. Ich halte also sprachlich die Deutung
eheste der Kinder' oder C Mädchen' für durchaus wahrscheinlich, und
die comparative Mythologie bietet genug Aehn'liches dar, dass die
den Menschen quälendeJ;!. feindseligen Geister gute sc~öne freund­
liche Namen dieser Art führen. Ohne auf slavisches und deutsches
Gebiet mich hinauszuwagen, kann ich doch nioht umhin zu erip­
nern an Holda, in welcher Grimm nichts anderes als der milden,
gütigen Flioka Beinamen erkennt, welche mächtig duroh die Luft
rahrt und das wilde Heer anführt, dem ausser Hexen auch Ge­
spenster, rlie Seelen der Abgeschiedenen angehören, an guten
Holden in ihrem Gefolge und die vielerlei Holdeken, des Teufels
und der Hexen Frucht, welche Menschen und Vieh mit Krankheh
ten plagen, an die Walküren im Geleit der Fntu Bolda, welohe
auch Wnnsohmädchen, Wiinschelweiber heissen, mit welchem Na­
men auch Hexen bezeichnet werden, an die weiblichen Maren, deren
eine aus der andern Welt, dem Engelland kommen, wä.hrend 'die

,andern verwandelte Sterbliche sind (Simrock deutsche Mytbol. S.
383 436 469 473 5354). Grösste Verwandtscbaft mit der oski­
schen Vo~'stellung von den besten der Mädchen zeigt die griechische
Benennung der Sobattenkönigin als KOl!"l, spracblioh so wenig Trieb
oder Sprös!ding als Sättigung oder Augapfel, sondern.das Mädchen
ltet.' j,~OX~v und nichts anderes, für welche Bezeichnung der poetische
Grnnd nooh erst zu entwiokeln sein wird, aber eine phYBikalisch­
rationalisthlllhe Erklärung als das Spriessende oder die Fruobt der
Erde hat weniger Wertb als die Entdeckung, welche ein medi­
einischer Gelehrter mir zur Prüfung ~orlegte, dass' ja unsre deutscbe
Drucksohrift aus der griechischen Minuskel hervorgegangen.' Im
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KerameikoB sah Pausanias I 29, 2 in einem Heiligtum der Artemis
Holzbilder der "A(!tairl und KaUt~: ',wie icb meine, sind das
Beinamen .der Artemis, eine andre Legende über sie will ich über­
gehen': d~r Gewährsmann des Hesychios ,zog vor K(';AllUtrJ als
Namen der Hehte zu verstehen, welche die Nacht beherrscht und
allem Spuk und Gespensterwesen vorsteht, als Seitenstüok der
Je/J15(!1] nEtltXfJ,;AA~f,; T!S(!(JSrpO'P8ut. Die Erinyen, welche nach ihrem
Walten und Wirken T!Qwal und in Megalopolis Mavtat.hiessen, wer­
den als ehrwürdige Töchter der Götter, als ewig jungfräuliche
angerufen (Sophokles EI. 112 Ai. 836),' die ~1';l'a~ .tT8al werden
vom griechischen Volk ziemlich allgemein, durch ein priesterliches
Geschlecht und durch staatlichen Cultus in Attika verehrt, von
Sikyon a.us soll sich die Bezeichnung als Hnldinnen oder gnädige
Göttinnen über Griechenland verbreitet haben, welche' auch auf
Rom überging, eine Tisiphone heisst bei Lucilius das Weib, wel­
ches dem Mann eine Giftsalbebeibringt, l!lumenidum sanetissima
]!)rinys (Vers 135). Die Heroen, deren Zusammenhang mit Tod und
Grab am besten die durch zahllose Grabschriften bezeugte Volks­
sitte ausdrückt, den Geschied.enen als ij(!Wi; zu ehren, und der
Gebrauch des Worts &pr;(!wl1;&v auf Thera als synonym mit Bestat­
ten, welche den MeIlllchen Hilber schaden als Gutes thun, deren
Begegnung gefürchtet wird, weil sie Krämpfe und den Schlag brin­
gen, und bei Nacht mehr als am Tage, an deren heiligen Stätten
man wie beim Hain der Semnen auf Kolonos sohweigeud vorÜber­
geht, wurden in Athen K{!l3lTroPEr; genannt, also die besseren oder
stärkeren (Hesychios x(JetTro'Paf,;, Aristophanes Av. 1490 'Sohol.,
Zenobios V 60u. a.). Der KaA'Alfrr1'b welches der alte Name der
Insel Thera war, steht' zur Seite El(JoVA8Vf,;, der Name des höchsten
Gottes in Thera.'s Colonie Kyrene, gewöhnlioh Name des Hades auf
Insohriften und b9i den Alexandrinern, wol nicht der wohlwol­
lendeund milde Gott, da den Stamm (Jol-die Grieohen in .diesem
Sinne ~ioht brauchen und das Simplex Bov'As,)r,; so nicht erklärt
wird (auf Mykonos opferte man in Einem dfll~7J.(!t Jp K6py ,i;d­
1l:(!OV dt~ Bo'll'AsX XOt{Jop, den chthouischen Göttern für die Feld­
frucht, Athenaion Band 1I 1874 p. 237 Z. 17), sondern der gut
kürende, det:' Todtenwähler. Die Anrufung des Rachegottea als
'01'1]fJtfU3 in der attischen Devotion Kuman. 2582 entspringt dersel­
ben Auffassung wie der gewöhnliche Gruss' an die Todten Xf!lJ07:6
Xfi"l(Jf;~., In Rom galt Mania, die Lichte Holde Gute, als Mutter
oder Grossmutterder Gespenster und Teufelsgeister, der Laruae,
und Aelius, Stilo fasate jene Manias, mit denen die Ammen den

Rhe.ln. MUll. f. PhUol. N. F. XXXIII. 2
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Kindern bange machten, als Laruas id est Ma1Jj6s· deos deasque qui
ab inferis ad superos manant (Festus p. 129, bestätigt durch
Panlus Laruas id est Manes quos deos deasque putabant). di Ma­
nes, die Geister der V:eratorbenen und der Unterwelt, wurden all­
gemein verstandtln und verdallmetscht boni, prosperi, XI('lJ<Trol: aber
eben so allgemein war die Ueberzeugung dass sie keineswegs
immer so gnt waren wie ihr Name, weshalb z. Rdie Leichen­
rede auf Turia (OlL. VI 1527) schliesst mit den Worten:· te
di manes tui ut quietam patianturatque ita tueantur opto. WaB
Festus unter Manes di über den Sprachgebra.uch der, Angurn be­
richtete, besagte nicht was Preller röm. Mytho!. S. 456 meint,
dass die Götter· iiberho.upt Manes sondern \,lass man die
Manes durch das All, den Aether nicht minder als die Erde, ver­
breitet sieb dachte und daher superos atque inferos anrief, ganz
wie die Osker nach Z. lO:ff. sich die valaimas pulitum nicht bloss
unter sondern auch tiber der Erde waltend' vorstellen. Zwisohen
Himmel und Erde im Lnftkreis unter dem Mond ist auch nach
dem lehrreichen, auf guter Ueberlieferung fussenden Abschnitt
des Martianus CapeUa II 161 :ff. der Sitz der Manen, welche mit
der ersten Empfängniss des Menschen seinem Leib zugewiesen wer­
den und nach dem Leben an demselben Leib sich weiden, tatn
boni qua.m truces, zugleich der ihnen verwandten Götter und Göt­
tinnen wie Mana Mania Fura Furina ua. Dp.ss die Manen sowol
weiblich als männlich sind, hörten wir schon vo~ Festus, und obwol
das männliohe Geschlecht durch die Literatur zu aussohliesslicher
Geltung gelangt ist, fehlt es dooh nicht ganz an Zengnissen dass
auch das römische Volk sie als weibliche Wesen ,betrachtete, wie
Mäniu!j Cimber in der klagenden Grabschrift von Rom (Renzen
7382): nunc queror aput Manes eius et {tagito Ditem, aut et me
reddite coniugi meae quae mecum vixit tan concorile ad, fatqlem
iliem: Mema BOphe, impetra, siquae sunt Manes, ne tam scelestum
discidium wperisoar diutiue; hospes, ita post obitum sit tibi terra
lems, ut tu hic nihil laeseris, aut siquis laeserit, t~ec st~peiis com­
probetur nec inferi recipiant et sit Bi terra gravis. Hiernach darf
wol auch sachlich als wahrscheinlich angenommen werden, dass
böse quälende tödtende Geister und Sch.reckgestalten auch von den
Oskern, wie ich der Kürze halber Bagen will, ellpliemistisch be­
nannt waren, dass ihre 'lJalaimas pukl'lJlfrf den Eumeniden oder ,He­
roen, den JJarven oder Manen, den Wunschmädche~ oder Hexen
glichen. Wie 'Bf!WV6t; Dicht bloss die Gottheit sondern a}1ch gött­
liche Strafe und Raohe bedeutet, wie id cinerem aut Manes credis
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curare sepittos und hundert andre Beispiele das Bewusstllein des
Götternamens verdrängt oder doch überholt zeigen von der unmittel­
baren Vorstellung des Verstorbenen und Begrabenen, so mag auch
in d~r oskischen Formel nicht gerade der anfängliche Sinn immer
streng gewahrt worden sein, Z. 8 und 9 sprechen vielleicht für
eine mehr abstracte und weniger persönliche Auffassung dieser
Teufelinnen.

Z. 4 beginnt mit der Oonjunetion svai ein nell;er Satztheil.
Diese wird in genauerer Schrift svai, in der lateinischen von Bantia
svae geschrieben, entspricht der umbrischen Oonjunction sve, der
lat. sei si, der deutschen <so'. neip steht auchimbantischen Recht
einmal, während sonst die oskischen Monumente nep darbieten;
~mgekehrt ist neip die Regel und nep die Ausnahme im Umbri­
briachen; Z. 7 und 8 finden wir nip dafür. Zusammengesetzt aus
der Negation ne .nei und dem, Stamm des indefiniten Pronomens
stimmt die Partikel mit lat. nequs nec. In den bisher bekannten
Inschriften kommt sie nur disjungirend vor (nep Abellanos nep
Novlanos, nep deikum nep fatium) uud sat1lJverbindend (bant. Tafel
15 neip 'Yf!aiB pomtiB ••• actud = lat. neque oder vielmehr neV6
magis quin-quiens agito), hier fungirt sie für non und schliesst sich
auch darin an umbrisch neip, altlat. noo an (kuraturehte neip eru
Gegensatz von rehte kuratu eru, in den XII Tafeln ast adgnatus
neo esoit, gentiles familiam habento). Das Oondicionalsätzchen endet
mit dem Verbum dadid" dessen Zugehörigkeit zu lat. dare niemand
verkennen wird. Aber da das Perfectum oskisch dei/,ed lautet,

-"das Fut'urum didest durch Reduplication des Präsensstamtbe8 wie
im Umbrischen und Griechiscben, so kann jene Form nicht vom
Simplex, muss von einem Compositum herrühren in welchem der
Wurzelvocal geschwächt ist wie im lat. tra~it, im umbrischen Par­
ticipium purditom, Der erste Theii ist die Präposition osk. dat

lat. de, welche4 den schliessenden Dental ebenso in dad~katted

lat. dedioavit eingebüsst hat; die gleiche Präposition firlde ich im
umhr. daetom lat. demptum. Also dadid ist lat. dedit, indem das
ursprüngliche t der Personalendung, welches in faamat staU und

I
. stäts nach s blieb, hier zu d erweicht ist, vielleicht durch die-

selbe Incorrectheit, welche niedrigen Römern die Schreibung inquid
und dgl. eingab. So entspricht der Bedingungssatz genau den
knidischen Täfelchen, wo p,~ an:od'~d'61'1.'~, p,~ anod'ovO'w, lirKU p,~

an:od'<ji. Demeters Zorn und alles Böse angewünscht wird. Denn
im Wesent1ichen wird dedere bier mit readere auf Eins heraus­
laufen; präpositionelles Te- ist aus dem Oskischen uns nocb nicht
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bekannt, die Umbrer haben die Präposition in zwei Verben (restatu
restef und 1'evestu), auf beschränkter~n Gebrauch' derselben deuten
einige Stellen wo man sie erwartet aber nicht liest, wie Vlb 65,
auch die Be2ieichnung der Rückkehr durch covertum. Das Object
zu äaäid war natürlich im vorhergehenden Sat2i6 angegeben. '

Wenn me genannte Person das Genannte nicht hergibt, soll
sie den Unterirdischen verfallen sein: dass der Satz einen solchen
Gedanken enthält, ist offenbar. Der Ausdruck dafür ist lamatir,
also gan2i dasselbe Wort und dieselbe Form,. mit weIchet' im
bantischen Recht Z. 21 die Strafe für den Bürger ausgespro­
chen wird, der sich dem Census böswillig ent2iieht. Ale ich
jene Stelle im Rhein. Museum 30 S. 440 behandelte, ward aue

dem Zusammenhang derselben und der auch für Bantia mass­
gebenden Verfassung des römischen CensUB dargethan , dass
lamatir bedeute •er werde verkauft', von lamum das ioh auf eine
Wurzel mit AfJlt; latro Lohn zurückführen möt}hte, dieselbe Form
wie lat. ernatur von emerc; auch Lange ebendort S. 301 war von
.meser Deutung nicht \veit entfernt; Hätten wir für ilie Erklärung
unsrer Devotion keine weiteren Hülfsmittel, so würde wol jeder­
mann jenen Begriff von lamatir unsrer Stelle so wenig angemessen
finden, dass er daraus ein Argument nähme unsre Ansicht von der
hantisohen Rechtsbestimmung zu widerlegen 1: 'AJJ..a ",/.im K(!st(J(JWJ!

E'A.nMQ~ lSeqJUlI1j: jetzt kommen uns grieohische Analogien in glück­
lichster Weise zu Hilfe, die Tafeln von KnidoB bestätigen durchaus jene
Uebersetzung, da auoh sie den Uebelthäter, welohen sie den Unter-,

1 Dies war geschrieben ehe ich Fick's Bemerkungen 'zur Erklä­
rung der Tabula, Bantina' in Bezzenbergers Beiträgen zur Kunde der
indog.8pr. I p. 170 zu G6lIioht bekam; er äussert sioh dahin dass der
Sinn der Worte esuf Zamatir 'zweifellos riohtig' wiedergegeben werde
durch caput deminuatur, ioh weiss nicht ob ohne Kenntniss des oben ci­
tirten Aufsatzes .über esu{ und der Ausgabe in Bruns Fontes iuris
rom. oder nachdem er Einsicht davon genommen, um meine A1l8icht
zu missbilligen; er bring~ latnum. dem die Bedeutung 'breohen, auf­
hören machen' beigelegt wird, mit 'IJ(jJ1Ep.{~ zusammen und versteht
unter aUo fa'ffl6Zo 'das ganze Vermögen', er liefert mehr die Etymologie
zu einer supponirten Erklärung als eine Erklärung des Textes. Da
wir hierüber diamet}'al entgegengesetzt denken, so ist eine gründliche
Auseinandersetzung zwisohen uns für jetzt nicht möglich, Beweise oder
Argumente gegen meine Interpretation werd' ich sehr willkommen heis­
sen. Hätte ich übrigens Ficks Widerspruch gekannt, so· wäre das
Obige wol in zuversichtlichem Ton vorgetragen worden, daher
diese ARmerkung.
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weltsgöttern zum Eigentum übergeben, an diese verkauft sein las-
, fJ' , A ' \ A' 1 d' '-q,., \sen: ava at1J .a.vwyoJfT} na LJattaT:lJa nE'ff,f!Tjp,l>va un f1.vanv'ip,t TOll

xa.' tp,oV rlJal/Jana p.~ .1:VXOt dap.a'lJor; "cd KOlJar; P.1jrJE {fBiiJ]! lWv

nalJd du,p,u/flJDr; .8VtArf.wv aMa "at p,lm), "I:WV irSlwv mlvtwv na()tX dd­

p,a.qa nsnp1JßBvOr; und 61. oli"a fL~ anorJrp, aV6VSrXat amo<; na da-
\ K ' 1 d ' .L. ", A'fla11!" Xett Qvpav nenp'1flevo<; '0 er avtiVa/Xat ne1lp'1tttiVOr; E'ff,t L.Ia-

p,lJ.'l!IX xai Kovl!(1.v. Also bei Griechen und Samnitern für Weihung
an die Todesgötter die feierliche Form der römischen mancipatw.
Der Gebrauch des Perfectum nen(!'1p.SHJr; im Grieohischen erklärt-

. sich aus der Structur des Satzes und Beziehung auf das vorher­
gesetzt.e Verbum, daneben begegnet (bei Wachsmuth p. 572~):

I:l nov nf!aitij, solle 6S nach Wunsoh. der Demeter und Kore sein;
der von einem kundigen Gelehrten .gemaohte Vorschlag, laImatir
als Perfectum OOl1j. Pass. zu fassen, wird dadurch nichtbegrüridet
und Imbantischen Recht durch ,den Zusatz C von Amtswegen in An~

wesenheit der Bürgerschaft' ausgeschlossen. Regelmässig wird,
wie es das Kaufgeschäft verlangt, wem dieWaare übergeben wird,
dabei namentlich bezeichnet, nicht etwa durch eine prädicative
Umschreibung; so hier •der .Oeres und den Teufelinnen und der
Todesmacht soll er, wenn er die Rückgabe weigert, verkauft wer­
den>. Das nächste Wort kann nur akrid. gelesen werden, nicht
akriis, obgleich der Bogen des d vorn Gra.dstrich klärlich geschie­
den ist, aber 8 wird anders gezogen und zeigt übera.ll eine hier­
von ganz verschiedene Form. akrid ist der. Ablativ Bing. eines,
i- oder u-Stammes wie osk. 8Zaag~d prupukid serevkid castrid, lat.
marid l1a., a.dverbiale Geltung liesse sich stützen auf die Verglei­
ohung von amprufi,d (im Umbrischen heisst lat. probwm naoh der
i-Declination prufe), von lat. antidpostid. Dll.ll Thema identifioire
ich unbedenklioh mit lat. acri, denn da dies scharfen Schmerz,
zornige Heftigkoit\ schnelles' Ungestüm, vielerlei otJw6~ ausdrückt,
dräuenden Feinden, gierigen Thieren, jähem Tod zukommt (Plautus
trin. 540 sues mor-iuntur angina acerrume), ist es gewiss ein ge­
eignetes Epitheton für Strafen und Qualen der Todesmächte. Hatte
das Wort blass adjeotivische Geltung wie lat. aeTi, so ist dll.ll zu­
gehörige Substantivum durch die Lücke am Ende der Zeile uns
entrissen. Denu es folgt del- Genetiv Bing. eiseis, genau geschrie­
ben elsels, weicher im bantischen Geset3 eMeis; dll.ll Pronomen ist uns
durch eine grosse Zahl 'von Beispielen in den rneisten Oasus be­
kannt, mit und ohne affigirteB 11; (wie lat. hae und kaee), z. B.
AbI. Sing. elsod eisuc Plur. tnsois. Die Bedeutung des Pronomens
ist überall keine andere und gewichtigere als des lat. is ea 'iiJ"
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wie sich jetzt nachdem wieder neue Tafeln des Stadtrechts von
Urao zu Tage getreten sind, auch wieder durch die Analogie rö­
mischer Formeln bestätigen lässt; denn wenn es dort oap. 61
(ephem. epigr. 1II p. 91) heisst siquis in 80 vim {aciet ast clus
vinC'i(ur, so sind die letzten Worte das Vor- und Ebenbild des An­
hängsels im bantischen Recht Z. 21svaepis censtomen neicebnust dolMd
maZlud in. Mf1MC vincter - beiläufig bemerkt, lehrt die Verglei­
chtmg auclt dass Oharisius p. 229 gar nicht irrte, wenn er unter
den Bedeutul'lgen von ast in der alten Latinität die von atqu.ß, !Lc
vorab nennt, da dessen Stelle im Oskischen die g~wöhnliche 00­
pulativpartikel einnimmt. Neben eisa eiso hat das Oskische aber
auch den Pronominalstamm l oder la und zwar ohne dass ein Un­
terschied der Bedeutung spürbar wäre, vielmehr stelle ich· aus
dem' freilich geringen Sprachvorrath nur eine usnelle Verschieden­
heit fest, dass nemlich in den Oasus, welchen Formen von eiso
dienen, keine Formen von i vorkommen und umgekehrt, indem
regelmli.ssig für Nominativ und Accusativ der letztere Stamm ver­
wandt wird Sing. isio ioo tdlk Acc. imto lao Plur. iusc, fur die
schrägen Oasus der Stamm eiso, ausgenommen vielleicht di.e sehr
alte und nach meiner Meinung poetische Inschrift von Anzi wo
81107: Accusativ scheint. Zu eiseis gehörte das nächste Wort
dunte . • oder donte •., nicht hunt- wie ich anfangs mir einreden
wollte, weil in der Mitte eine horizontale Linie parallel der untern
wie beim 3 zum Vorschein kommt; aber der Seitenstrich von links
nach rechts verträgt sich durchaus nicht mit einem 8; also obwol
hunt- uns auf bekannteres Gebiet. führen würde, geschrieben steht
dunte, wahrscheinlich zu ergänzen dunteis, Genetiv eines o· .oder
eines Nominalstammes Wie in sontis pontis. War der Sinn etwa
acri MUS mortui [fato opprimatur? Denn auch das in den Gräbern
der via Latina. vor Rom gefundene' Blei redet von der Leiche bei
der es lag als .entfernterer Person, CIL. I 818 mortU08 qui istie
sepuZtus est und iUe mortuos qUM istio sepuztus est, nicht hie
sepultus oder nie mortU08, so dass eiseis jenem Sinn nicht wider­
streitet, Dicht ekseis notwendig ist. dunte könnte griechischem
OVVWl; begegnen, da raiav MvtTJv, x8-Iwa IMp.cvat, OVvat oopov
':ALOO~ eraw eine alte und natürliche Bezeiohnung des Todes ist.

Z. 5 inim kaispatar i[nim] krustatar. Denn die Ergänzung
der CopuIa. wird durch die Buchstabenspuren, den Raum, die
Gleichheit der Worte als riohtig erwiesen. Wie einige knidische
Devotionen sich nicht mit jenem nert:(1rJ!,uWOf; begnügen, sondern,
noch KOAa~6pevol; oder I-tFjr&A~ fJal1UVOVl; fJalJavtl;opiva anknüpfen,
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wie dem Gtlibschänder angedroht. wird atUlser der Vernichtung mit
samrnt seinem Geschlecht naIJA roil; lCa"oii; nE~av OWOEt "at, l.fif!Elny

" .... \ ; \" "'l1 \ CI \\ "/Q.)tat nVfltrr:rp na~ -arrapmutJ na~ (iMiq>uvu nln ooa lCu"a "lU OJl,/;vf!u:t

rlvliTa~, BO war auch hier des WeUeren ausgeführt, wie der Gegner
den Unterirdisohen verfallen soll. Nooh zwei Verba sind übrig,'
an lamatir anschliessend und ihm entsprechend, so seltsam die Form
ist Und meines Wissens ohne alle Analogie in den alten Spraohen.
Dies könnte jemanden. bewegen an einen Wechsel des Modus zu
denken und'kaispatar dem 'lat. Imperativus amator gleich zu setzen;
zumal da im Umbrischen wenigstens im Plural des Imperativ noch
die Eudung ta nebe~ tu gewahrt ist (fertuta ·lat. ferunto); aber'
abgesehen >,on der Anstössigkeit solchen Wechsels, von der Ver­
kehrtheit des betreffenden Modus und' dessen Beispiellosigkeit in
der ganzen Verfluchung, das Cfmsamu,. der bantischen Tafel lehrt
uns dass dem lat. amator oskisch kaispamur entspreohen würde,
und diese Bildung des Imperativus Passivi kann um so weniger
in den Verdaoht einer unregelmässigen kommen, als sie durch
zahlreiche Beispiele. des Umbrischen wie spahamu bestätigt ist.
Dagegen haben wir bis jetzt in den oskischen und umbrischen
Denkmälern kein Beispiel, wodurch die Bildung dea Conjunotivus
Passivi bei den abgeleiteten Verba feststünde 1, denn sakahlter auf
der Bronze von Agnone darf' keinem andern Modus zugewiesen
werden als das folgende sakarater, ebenso stalt keinem andern als
das vorausgehende' eestlnt, alles sind indicativische Formen, wie die
Kundigen längst eingesehen haben, und Corssens Widerspruoh
(Beitl'. zur ital. Sprachk. S. 578) ändert an der klaren ThatBaohe
nichts. Indessen da im Aotiv bei den a-Stämmen die dem lat.
amet gleiche Endung deivaid tadait lautet, und da wir duroh er­
haltene Verba berechtigt sind in der starken Conjugation :für den
Conjunctiv im Activ und Passiv ganz parallele Formen anzusetzen
Act.lamaa lamans Pass. lamatir 'lamanter, so erwartet man als
Form die dem lat. ametur entspräche kaispaiter kaispaitir, keines·
falls kaispatar, wo im Vergleich mit indicativischem 7caispater die'
Modushezeichnung statt sich zu verbinden mit dem Stammvocal,
in das Passivsuffix verlegt wäre, oder um eine vernünftigere
Theorie vorzutragen, wo ein erweiterter Stamm kaispat- wie für

1 Mittlerweile ist durch die von Dressel veröffentlichte, im letzten
Heft....des vorigen Ba.ndes dieser Zeitschrift wiederholte sabellische In­
schritt der Conj. Pass. Imperf. upsaseter bekannt geworden, der genau
stimmt mit der Bildung im Latein Qperaretuf'.
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die 'tempora perfecta angewandt und an ,diesen die Zeichen des
·Modus und Genus in kürzester Gestalt wie beim ·umbr. ferar. an­
getreten wären.. D~her sich für die Auffassung jener Verba als
Conj. Pass. von kaispa- und krusta- höchstens dies sagen

.dass kein Beispiel vorliegt, welches die Möglichkeit einer solchen
Theorie schlechterdings beseitigt. Andrerseits wird niemand Lust
haben bei der Uebereinstimmung von kaispatar und krustatar beide­
mal einen Schreibfehler anzunehmen, diese Voraussetzung für eine
'ilo mangelhaft bekannte Spraohe verdient. wenigstens vorläufig keinen
Glauben. Auf eine andre Möglichkeit bin ich zuerst durch die Flexion
im Irischen aufmerksam geworden, wo im Conjunctiv a nicht. hloss
vor den Personalendungen sondern duroh Assimilation auoh in diesen
Endungen selbst erscheint (Schleioher Comp. der vergl. Gram.
§ 74, 2 nnd 289).. Der im Lateinisohen feste Vooal der Passiv­
endung -tur war in den italischen Dialekten ein schwankender;
im Oskischen herrscht -ter (sakarater vincter comp,arasGUster), aber
daneben begegnet doch -tir (lamatir in zwei Urkunden), im Um­
brischen finden wir die ganze Stufenleiter ~, e' ei i (emantur und
ttwsianilu, herter hertei herti,ostensendi dessen i keinen andern
Ursprung hat als das U in tursiandu terreantur), dazu zwei For­
men welche wegen der Flüchtigkeit des Vocals die ganze Flexions­
endung bis auf das charakteristisohe t' eingebüllst haben, ier für
lat. witur vom Activum iest ies lat. ibit und ferar für lat. feratur
vom Aotivum fera das überall schon ohne Dental auftritt lat, ferat,
über welche Formen ich in Fle.ckeisens Jahrb. 1875 S. 339 und
im Programm popu'ti Iguvini lustrat·io p.15 eingehender gehandelt
habe. Die Schwäche und Unbeständigkeit des Vocals ha.tte im Ge­
folge wenn nicht die gänzliche Ausdrängung desselben so doch
grösst~ Gleichgültigkeit gegen seine Lautfarbe, wie sie graphisch
durch caedat:r ausgedrückt werden mag; das Umbrische hat hier

Ausdrängung vollzogen, mit dem Vocal auch des Conso-
nanten, mochte t oder d sein, in ferar, das.Oskiscl;1e welohes
im Perf. Aot. dem upseil ein, wie das Metrum beweist, einsilbiges
lUsil, dem profatted in der pompejanischen Insohrift des Pupidius
wenigstens. graphisoh ein profattd gegenüberstellte, ist im Passi­
vum zur Unterdrückung des Vom.ls und Verdunkelung der Flexion,
welche mit jener eingetreten wäre, nicht fortgeschritten, vielleioht
aber hat es aus caedat:r gemäss seiner Neigung, den zwischen r
und andern Consonantim vorhandenen Stimmton nach den nächsten
Vocalen zu färben, caedatar entwickelt, durch Angleichung Wie in
der Schlusssilbe nicht anders möglich' war, an den vorhergehenden
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tontrllgenden Vo~al, während in pot:ros pot:rel Yest:rikilol sal~:ra
1'uk :Jatol der vor r oder der andern. Liquida neli erzeugte Vocal .
sich nach dem Laut der: folgenden Silbe, deI" Endung oder des
Suffixes richten. konnte, poteret Pukalatol usw. Wenn nur die
Differenz nioht wäre zwischen kai{Jpatar krustatar und lamatir,
welche doch duroh das doppelte a· und die möglicherweise ver~

sohiedene Quantität der Stammsilbe in letzterem nicht genügend
erkiärt, wird. Und während ein Vel'balstamm fkai,sp~ sich durch
Analogie stützen lässt, weiss ich keine in den al~Ji Sprachen, da
sistere nicht in Betracht kommt, für ein Thema krust~, womit wir
denn auf die Annahme abgeleiteter Verba in der Art von gustare
ruspari zurückgeleitet wären. Hoffen wir VOll ferneren Funden Au~
klärung, sicher ist mir dass die Conjugationsform beider Verba
die gleiche mit .lamatir war. Den Sinu der Verba erschliessell wir
am ersten aus krustatar, das sofort die lateinjschen und griechi­
schen Worte in uns wachruft, deren Grundbegriff Härte, Rauhheit,
Wundheit i~t, ohne dass wir in die Streitfr!tge einzutreten brau­
chen ob diese Wörter aus einer oder aus verschiedenen Wurzel­
for~eu hervorgegangen (Joh. Schmidt indog, Vocalismus S.
3(0): zunächst erusta, die rissige rauhe Oherfläohe wie die
Eiskruste oder der über einer Wnnde sich bildende Schorf,
"(Iv(/'Wllo~ Eis und "(IvOTalvw gefrieren machen, da die Grie­
chen den Gebrauch, der Wurzel auf die Starrheit und Steifheit in
Frost oder Schander eingeschränkt haben (x{lw~ Frost "(lvl'i(l6~

schaurig u. a,), während andere Völker und das römische mit lt;ru~

gerade die durch Verletzungen entstehende blutig wunde, grausige
Erscheiuung des Körpers bezeichnen, cruor das. ausgetretene ge­
rOnnene Blut, schwerer Verwundung und des Mords Merkmal,
cruentum cadaver, cruentare tela oder auch mit dem Object des
Ermordeten, schon bei Ennius mgilesque cruentant
lich wie unser Blutbad, crudae carnes wie sie von der Metzger~

hank kommen, dann weil sich crudus als Gegensatz zucoctus
fixi.rte, in manigfacher Uebertragüng, bei Vergil eff~'so crudescunt
sangu.iue pugna.e, crudele oelltum nnd sep%ilcn.um. Setzen wir für
das Oskische dieselbe Form mit griech. "I!vo~ lat. cruos an und
dieselbe Be'deutung mit dem lateinischen Wort, so gewinnen wir
davon eiu Verbum krustaum ungefähr im Sinne des lat. cruentarc,
gebildet wie honestare funestare u, s. w. mit Zusammendrängung der
Grundform, wie faustus von favos kommt, das s in /lustra von
altem fltuos, osk. opsaum VOll opos. Bei den Lateinern ist caedes
cruenta eine gewöhnliche Verbindung, bei Horaz quem cruenta

/
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per meaias rapit ira caeaes, bei d.en besten Dichtern nooh eine
Zusammenstellung wie. kinc cruor kinc cuelles mors propiorque ve­
nU, quamcruor ct caedes beUaqae semper habent, arma cruqr
cuedes incenaia totaque be"Ua so häUfig (Oudendorp zu Lucan I
801), dass man eine alt überlieferte volkStümliche Formel voraus­
setzen möchte, und mit Fug merkt zu .Tibulls Vers II 3, 38 Brouk­
husius an; dass (Jaedes dem eruor, cruor dem Tod vorangehe, daher
der Lyriker steigert quoa mare Dauniae non decoloraverecaelles,
quae caret ora Cruore nostro? Demgemäss sind die oskischen Verba
gewaltsamen Todes geordnet 7caispatar inim krustatar. Das erstere
ganz dem lat. caespit- zu gleichen verbietet krustatar, insofern auch

.dort das t nicht dem Stamm sondern der Flexion angehören wird,
aber gemeinsamen Ursprung beider kann man wol zugestehen. Und
unbestreitbar richtig erklären die Alten caesp#es aus caeacre, ob
Rasenstücke oder Erdschollen die' mit ihrem Gras ausgestochen
wurden, oder abgeschnittene Zweige und Reiser so benannt waren
(Placidus p. 23, 2 und 26, 14 DeuerUng mit den dort angezogenen
Glossen des Festus Pauli p. ,45 ua.). Der zweite Bestandthell
dieses Wortes bedarf l\.ier keiner vollständigen Untersuchung, doch
halte ich die Zerlegung in cae-spit- fär verfeblt, vielmehr die'Ab­
leitung des Gliedes mit demselben in hospes seispita, auch secespita
aus einer Wurzel für notwendig, aus der Wurzel von Pota r18(i11;Or;«
nach deren Verwendung und Function im Gebiet der lateiniE:chen
Pronomina für sehr wahrscheinlich; das Glied dient dazu den
generellen Begriffdes ersten als individuelle Eigenheit, selbständigen
Besitz zu übertragen, sowol passivisch als activisch, sospes Herr
des Heils, sowol wer Heil verleiht wie für servator bei Ennius
oder luno 80spita als wer des Heils theilhaftig wird, tuae super­
esse vitae sospitem cl superstitem, nie ohne temporäres Moment
gegenÜber salvom, kospes Gastgeber oder Gast, secespita activisch
als qu,ae secat potissimum, caespes passivisch als der gestochen,
gehauen für sich besteht, denn das Wesen des röm. caespes macht
eben die Ausscheidung aus der grässeren Rasen:llä.che, das Ab­
stechen eines grasigen Stücks wie eines Ziegels aus der Thon­
masse, oder da auch frutea: recisus so heisst, allgemeiner die durch
caedere bestimmte Ablösungsfahigkeit aus. Merkwürdig ist der
Gebrauch von cespitare im mittelalterlichen Latein, von eespicare
im Italienischen für Straucheln, ttber welchen man Dncange und
Diez nachsehe, welchen zuerst Servius zn Aen. XI 671 bezeugt
(suffuso casuro, ttam st'ffusi equi dicuntur qtUJs vulgo cespUatores,
vocant); wie das deutsche Wort auf Strauch, so wird jenes Ver-
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hum 'ßm caespes Gezweige Busohwerk ital. cespo zurttokgeführt.
Oh und wie die Endung des oskisohen kaispa, kaisp· dem zweiten
Theil des lat. caespes verwandt, hin ich zu entscheiden nicht im Stand,
doch wird es ebenso wie caespes zum Thema caed- gestellt werden
dürfen ~ls Erweiterung liesselben (vgl. 1:(!V7I:fJ.v mit 1:(!V8W} oder
Ableitung, wie die Lateiner vielerlei Worte von jenem Stamm ge­
zogen haben, caeZum Meissel, caementa Bruchsteine, caestus Facht­
riemen, caerimonia Festlichkeit des Schlachtopfers, Kaiso der pe~t­

sohende IJuperous ua. Auf jeden Fall steht kaispatar dem Sinn
von caedatur sehr nahe. Die Assonanz von kaispatar und kru­
statar deutet auf alte feierliche Formel, wie lat. vineta virgetaque,
umbr. arsepes arves, zu Athen noch im Eid der Chalkidenser oVrJ'
E7Uit ovos E"fo/ und was.Grimm Eingangs der deutschen Rechtsalter­
tümer geBammelt hat.

Der folgende Satz hebt Z. 5 mit 8vai neip, also si nec oder
si non oder 8in an, wozu das Verbum aus dem vorigen Satz zu
ergänzen iBt, und zwar wird so nicht bloss jenes si non reddit
erneuert,sonderu zugleich der von dieser Bedingung abhängige

. erste Wunsch als problematisch bezeichnet: so das nicht geschieht
avt svai tiium idil, {ifikus pust eis . •., die Lesung ist sicher, am
Schluss nach seine nnsichere Spur, avt lesen wir wiederholt im:
cippus Abellanus, einmal auf der bantisehen Tafel, jedesma~ an der
Spitze des Satzes der einem vorigen entgegengesetzt ist oder wie
Ab. 48 nnd 54 zu etwas Anderm übergeht, zweifellos für die
lateinische Adversativpartikel autem oder auch, insofern die Be­
deutung nicht ab"leicht, at. Dagegen lautet die Disjunctivpartikel
an allen vier Stellen, wo die bantisehe Tafel sie darbietet, voealisch
aus avti, auch vor Vocalen wie' castrovs avti eituas, ebenso im
Umbrlsc~en wo der Diphthong zum einfachen Vocal gesunken ist,
nie anders als ute oder Ot8,. auch vor Voealen wie Siesna ote a. VI.
Trotzdem ,genügt die Vergleichung von Z. 12 mit 4 unBrer Ur­
knnde, wo dieselben Worte hier mit avt, dort mit inim angereiht
werden, um' zu beweisen dass sie avt für lat. aut braucht; der
Endvocal ist also geschwunden wie im lat. ut aUll utei. Zu svai lat.
si gßhört das Verbum {ifikus, wie osk. fefacust, umbr. peperscust
ua. Futurum exactum vom Stamme fik mit Reduplication die den
leichten Stammvocal wahrte wie lat. didwi, während die Umbrer
auch dersicust vom Stamme die. mit e in der Reduplicationssilbe
hildeten. Die Form kann nnI' zweite 'Person Singularis sein, weil
kein Anzeichen vorliegt dass die Osker dM t der Personalendung
je haben wegfallen lassen wie die Umbrer welche auch in der



28 Bücheler,

dritten Person pepescus schreiben, umgekehrt sehen wir in fefa­
cust hipust pruhipust dicust 'tlirust cebnust peremust pertemust wie
im einfachen fust und in der entspr~chenden Pas$ivform compa­
rasc'ttst-er den EndcODsonanten der dritten Person stäts beibehal­
ten. J)engleicben Stamm zeigen die nmbrische~ Imperative
{iktu unq a;fiktu, die allerdings auch {ingito und *infingitoerklärt
worden sind, ich habe in Fleckeisens Jahrb. 1875, 8. 3.28 aus der
Structur und aus dem OQmpositum selber die Notwendigkeit ge­
folgert figUo und infigito zu übersetzen, und sehe' meine Ansicht
jetzt ,durch das oskische Wort 'bestätigt. Also wie osk. acum neben
griech. llrSUI lai. agere, wie degetasis auf der jüngern Inschrift zu
deketasis verhärtet ist, so osk. {ikum für lat. figere; aus dem
Guttural ging derblosse Hauch hervor in {ethos das als oskische
.Bezeichnung der Gränze lat. fines anderswo behandelt ward. Das
Varbum bedeutet heften, anschlagen, befestigen, lLusserlich wie
cl~vom oderlegem, aber auch übertragen auf geistige Thätigkeit in
unabänderlicher Weise festsetzen wie consilium oder decretum {imum;
de{igere aliquem ward synonym mit devO'IJere, sinnlicher Vorstellung
entnommen wie K(tUt<;S'iv ligare, des Festnagelns nemlich. Für eines
Gottes Beschluss und Willen scheint der Ausdruck besonders passend,
noch wirksamer als Iat. ipse pater statuit; man kann den Schluss
des Vordersatzes vergleichen, mit welchem Dido bei Vergil IV
612· ihren Fluch gegen Aeneas einleitet : si tangere portus
infani1um eapz,t ac terris adnare necesse est et sie fata lovis
pQscunt, sie termvnus haeret, at ; die Anrede mittels der zwei­
ten Person erlaubt ja in solchen Verwünschungen keine andre
Beziehung als auf Qie Gottheit. Das Object zu {i{ikus istidik,
bekannt aus den Denkmälern von Abella wo genauer idik, und
von Bantia wo idie geschrieben ist als pronominales Neutrum,
lat. id vermehrt durch das Affix von l~ie. Nach {i{ikus sehen wir
die Präposition post verbunden mit einer Form des auch in der
vorigen Zeile angewandten Pronominalstamms ei~-, wahrscheinlich
ZU ergänzen eisuk nach der bantischen Tafel Z. 29 post eißuc
lat. postea, während dieselbe Z. 8 und 23 post exac = lat. posthac
darbietet, bei diesem Pronomen also weibliches, bei jenem säch­
liches Geschlecht oder männliches (vgl. lat. interim) zur Zeit­
bestimmung, von beiden den Ablativ welchen Oasus post im Oski­
schen und Umbrischen überhaupt regiert. Nachdem wir so si-id
fixeris '}JosMa ermittelt haben, bleibt noch das nach svai vor idik
gesetzte tiium zu erklären, Offenbar ist es eins mit dem auf den
iguvinischen Tafeln so oft erscheinenden Pronomen tiom oder tio,
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das einmal auch teio lautet, dessen Gebrauch für lat. te sehon
Lassen erkannt hat. Ebenso fungirt osk. siom für den Aocusativ
des Pronomens der dritt;en Person, TBant. 9 siom deiowm, lat. se
aicere, als Possessivpronomen dagegen suvad suveis, wie dem' umbr.
tiom al~ Possessivum gegenüber steht tover pescler, tuer pescler,
pasc tuva. .Das ViIort gehört demnach nicht als Adjectivum zu
will:, in welchem Falle tuvom zu el'warten, sondern weiter gebildet
vom Stamm tu, tov mit dem Suffix w vertritt das Neutrum tiiom
die Stelle des ungeschleohtigen Pronomens (ähnJioh den lat. Ge­
netiven mei miseret für mis, und multi nostrorum <von uns').
Und zwar ist· es der Form naoh nicht minder Nominativ als Ac­
cusativ, wenngleich es bisher nur für lat. te nachgewiesen ist;
möglich ist freilich aber keineswegs wahl'scheinlich, dass die ita­
lischen Dialekte eine Wurzelform tu 'V6 fortpflanzten, während sie
te d und se durch Neubildungen nach Art abstracter Neutra zu
erllet2Jen für gut fanden. Desgleichen lässt sich die Möglichkeit
nieht leugnen, dass auch hier tiiom Accuaativ sei in dieser; Satz­
structur si te w decreveris postea facere, aber nicht eben natür­
lich wäre die Stellung und kunstmässiger Prosa angemessener als
schlichter Volkssprache und darum nicht wahrscheinlich. Vielmehr
werden wir in tiiom hier den Nominativ anzuerkennen uuddem­
nach den Dialekten .eine Grundform wie tu abzusprechen haben,"
si minus aut si tu ia aecrevef'is postea {ief'i, <wenn nicht oder
wenn du das für später bestimmt haben wirst>, nemlich den vor­
hin gewünschten augenblicklichen und gewaltsamen Untergang der
Person. Bestätigt wird diese Ansicht und zugleich wieder einmal
Huachke's Scharfsinn zu Ehren gebrac,ht durch die Inschrift von Altilia
(Mommsen u'nterit. Dia!. Tafel VIII 10 S. 176); der Stein um wel­
chen die Schrift zn beiden Seiten herumläuft, etwa faustgross rund­
lich plattgedrückt, wo die eine Seite stark verrieben ist, mag als
Schleuder gedient haben. Wie in mancher griechiscl;len Grabschrift
und in den Priap,een, wird ein Dialog z.wischen dem Monument und
seinem Beschauer fingirt; dieser fragt pis tio, wie Huschke richtig
gedeutet hatrzuis tu (es), tiom mit abgeworfenem m für tijom wie
im Umbrischen und wie siom auf der bantischen Tafel; Antwort
llv koru, zur Zeit nicht zu deuten, wenn der Stein wie in der
äussern Forin der Inschrift so im Zweck den glandes zu verglei­
chen ist, eine. feminine Umschreibung des ihx:II&Otrt0l1 {18A.OC;, ernst
oder scherzhaft; wieder Frage poiiu balte/s, wollat. quoia baetis,
'von wem kommst du?', Antwort Aadiiels Ai{inets das ist Adii
~etini.· I
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Die Lücke am Ende von Z. 5 beeinträchtigt das Verständ­
niss der 8atzfügnng nicht: falls er nioht gleich umkommt, - pun
kahaa pvtn ..• 1,/;um neip putiitui, die Pünktchen welohe naoh
putii gesetzt soheinen, sind vielleicht nur unsre Täusohung, haben
wenigstens keinen Sinn. Also der Schluss ähnlioh der, bekannten
oskisohen Devotion nep aelleum nep' latium potlaa, der lateinisohen
nec loqui nec sermonare possit, der griechisohen bei Kuman. 2585
aus der ich einiges mehr hersetze, weil es e~en Anhalt geben
karn für die Deutung der näohsten Wünsche: E~'U lteAA,ov(Jw tnB(!
flJilwvol; tFiflta ItOX~()OV ~ noll'1J()ov tp:tSVYEattu., ~ XUl'OV :n noijau."
~ r1w(1a(1, al;7:wv xu.~ iJ 'l/JvX~ 1t61vfJöor; r$vono y.a~ It~ OVVlUlI7:O
tptt$vysattac lt?Jos 1J(}ijOat, aAlet .'iv y'AWOOIXll "IX~ 7:~1l 'l/JvXrJlI IXtl'rwv

Xbt'1JOOII, "al (;~'U (I/UWU; EOO ~ fclJJ.c' 7:C sl'llat, xrr!Jlta7:1X 1j ovola 1j
if!raata, ananlX ~1I6V1Jm x~ (jxwf!a "al .lJ.p.ocf!u, ;'&'llm ainiotr; rbon'O
"al u.tpall~avroU; SClliW. Unsre Tafel lehrt dass putiiad mit heriiaa
auf die gleiche Weise Heotirt ist· und dass die abweichende Lau­
tirung potlad keinem Stammes-· oder Conjugationsuntersohied ent­
springt; der Stamm ist poti, die Form wird riohtig mit lat. potiat
gegliohen, dass das Modussuffix nioht ia. wie bei den a-Stämmen
im Umbrischen portaia für lat. portet, sondern bloss' a nnd dass
das doppelte i oder vielmehr ij, dem Ver,balstamm zuzureohnen und
nach Analogie von Ioviia meelikiiets zu beurteilen ist, darf heute wol
fUr ausgemacht gelten; die Lautveränderung von potiiaa in potlad
stimmt iiberein mit dem Wechsel in Tiiatium und' Ttilnua .auf
oskischen Münzen von Städten, deren Namen zwar versohi~dene

Eorm aber gleichen Ursprung haben (MQmmaen S. 891)•. Auf­
fallig bleibt neip als negative Partikel beim Oonjunotiv, wo wir
ni oder ne erwarten, was im bantiaohen Gesetz vor die verbietenden
Verba .geatellt 1st (ni fuid, ne phdm pruhipid), vor perfectische
freilich, aber auf das Tempus scheint mir dabei niohts anznkom­
men; vielleicht geht die Anwendung von neip hier auf incorreete
AusdruokilWeise 'zurück, wie auch im Latein ~ne später vielfaeh
vor non hat weichen müssen nnd schon Quintilian I 5, 50 unter
den Solöcismen die Vertauschung von ne feceris nnd non feceris

"aufzählt (alterum negandi est, alterum vetanai). Die Thätigkeit
oder der Status den wir zu non (ne) possit denken sollen, ward
duroh die vorgehenden Worte, durch ein von pun ·abhängiges Satz­
glied defioirt. Die oskische Partikel pon, umbris9h pune ponne,
kennen wir längst als Ebenbild' der lateinisohen Conjnnotion quom;
die Partikel führt das Verbum kahad ein. Nnn ist nach temp?ralem
(lUfJm, wenn der Hauptsatz im Conjunetiv steht, durch die Herrschaft
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dieses. Modus über den ganzen Satz "lin conjunotivisches Verbum
zwar nich~ u:nerhört (Plautus asin. 776 ff: das Mädchen soll nur
mit dem einen Liebhaber Würfel spielen, quom iaciat, 'te' non
aieat, nomen nominet; Liibbert grammat. Studien 1I S. 81 230),
aber für die alte Sprache höchst selten; wo directe Rede und der
Modus des Hauptsatzes frei steht, treffen wir in den lateinischen
oskif!chen nmbrischen Denkmälern regelmäf!sig, ja bis auf das
umbrische pone esonome {erar TIguv. VI b 50 ausnahmslos, bei Gebo­
ten oder Verboten den Indioativ: quom ea res agetur (in eam, rem
{acito] omnes adsient, comono ni hipia ne pon petirupert urust (iu­
dicium ne habuerit nisi cum quater oraverit), panne ovi {urfant
vitlu tri{ {etu (cum aves CO'Wiburu.nt vitulos iris (acito). Danach
erachte ich für sicher dass auch hier die durch pon in ihrer zeit­
lichen Entstehung 9argestellten Handlungen als wirklich und be­
stimmt im Indicativ auftreten, kahad ist mir Präsens Ind. mit Er­
weichung" des t zu d wie in aadid Z. 4, nicht Conjunctiv wie
patiiad, also von einem Thema kakao Der Sinn des Worts schim­
mert Ilchon aus dem GegenIJatz 3U KÖnnen durch (E~n P.S).:AH, p.~ ov­
VlU.O), genauer ermitteln wir ihn aus der Verwünschung Z. 8 pan
{ar kahad, nip potiiad edum, wo weder die Identität von rar mit
dem gleichen lateinischen.. und umbrischeu Wort, die Bedeutung
eines Nahrungsmitt.els, noch die Uebereinstimmung von eaum mit
eitere dem ger~ngsten Zweif~l Raum lässt. kahad muss also den
dem Essen nächst voraufgehenden Act bezeichnen, das.essen Wol~

len, das Nehmen. der Speise,. und da die Sätzchen Z. 6 das Ver­
bum nicht auf einen Begriff wie {ar beschränkt sondern viel um­
fassenderen Gebrauchs fähig zeigen, überhaupt Nehmen, FasseIl,
Ergreifen und was dem gleich kommt. Zu diesem Verbum passt
lat. incohare so trefflich, sowbl der Form nach da die Schwächung
des a zu 0 im Compositum nichts Auffälliges hat, als in der Be­

"deutul'lg,' Wenn man nur die deutschen Worte' anfangen, unternehmen,
in die Hand nehmen' oder lat.incipere von capere vergleichen will,
dass ich es unbedenklich aus diesem italischen kaha- erwach~en sein
lasse. Man weiss dass incohare des Augustus und auch sonst die
beglaubigtere Schreibung ist•. welche Vemus, Sneton, Pl'ohus billigten
(Brambach lat. Orthogr. SI 291 ff.), durch das gewöhnliche Um­
springen des Hauchs welches auch chors aus cohors ua. machte, ward
jenes 3U inchoare, was ein Zeitgenosse des Verrius billigte, wol seiner
Herleitung a chao zulieb, später schrieb man aJIgemein inchaare
~nd Gellius fand die ächte. Form wenigstens veraltet. Verriull
leitete incokar~ .von cohum ab, das apuitveteres munaum signifwat
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(Diomedes p. 365 K) oder wie Festus sagt cohum poetae cael'lJlffl,
dixerunt a chM, und dies cahum scheint auch Varro 1. 1. 5 §, 19

'in der Etymologie von cavum und cael'lJlffl, anzuerkennen, aber des­
sen Zusammenhang mit incohare springt jedesfalls nioht so in die
Augen wie der unseres kahaum. Aus dem Griechischen seheint
das nur im Vocal abweichende )f6X~-(JOIUt6 verwandt, dessen Beden­
ttingen sich sämmtlich aus einem Grundbegriff wie Erfassen in der
natürlichsten Folge entwickeln, dess~n vielseitiger Gebrauoh einen
so streck- und dehnbaren Grundbegriff wie jener ist vermut~nlässt.
In Z. 8 bat k,dhad sein Object {ar und potiiad seiuen Infinitiv
ea'lJlffl" in Z. 6 und 7 begegnet nach potiiad kein Infinitiv, und die
neben kahad erscheinenden Worte -num und om können entweder
für Nomina oder für Infinitive genommen werden, wie im Latein
anfangs freilich nnr incoho actionem, später aber auch incolw agere
gebränchlich war. Daher keine volle Klarheit darüber ist ob die
grammatische Satzfügung dieser cum incipit consilium, ne possit
oder jener cum incipit consultare, ne possit entspricht; die erstere
erscheint härter und steifer, gegen die letztere spricht am, da ieh
diese Lesung, u mit dem diakritischen Punkt, für ziemlich gewiss
halte, denn in Oskiseh nationaler oder lateinischer Schrift endigt
kein Infinitiv auf Gm, und da anoh von a-Stämmen molta'lJlffl, cen­
saum oder mit Einsehub des verwandten Halbvoeals trlbarakawm
gebildet ward, ist die Entstehung eines Infinitivus Gm' aus Oon­
traotion nioht eben wahrsoheinlioh. Uebrigens list dJe Frage dess­
halb von geringem Belang, weil dem Ursprung naoh diese In­
finitive sämmtlioh Verbalsubstantiva sind, für das oskische Spraoh­
bewusstsein also zwisohen Nomen und Infinitiv kein grässerer Un­
tersohied vorhanden gewesen. sein mag als für das lateinische bei
miserabile visu und ähnlichen Forme~, welehen die theoretisohe Be­
trachtung ihren nominalen Oharakter abstreifte. Abel' was die
Person" wenn sie es unternimmt, nicht können Boll, habe ioh mioh
vergebens bemüht herauszubringen~ Auf lvaha,d folgt zuvörderf:it
t1, der vom Lithographen in dasselbe gezeichnete Strioh ist halb
deutlich, auf keinen Fall ist ein richtiges f'1 eingegraben. dessen
Bildung so erfolgt dass vom untern Ende der reehten Hasta der
Stichel aufwärts quer naeh links geführt wird, seltener so dass der
Querstrioh vom obern Theil der linken Basta gegen den unte:r:n
der reohten gezogen oder auch frei zwischen beide Hasten gelegt
wird, ohne in einer von heiden einzusetzen oder sie zu sohneiden ;
hier ist von der reohten Seite des n ans einwärts ein beträcht­
lioher leerer Raum, und .der muthmassliche a-Strioh geht weder
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reohts noch tief genug. Nach diesem Buchstaben sicher J, kein
3, dann sicher T und H und vielleicht vor der Lücke eine senk­
rechte Hasta, wodurch der, Vocal 16' oder 0 ausgeschlossen wäre,
nach der Lücke nichts klar vor a das zwar in Folge des Risses
im Blei unten links einen Zapfen zu tragen und momentan einem
l\I zu gleichen s~heint, aber sicher· -rnum, nicht -anum. In der
Lücke zwischen Hund a haben drei nicht zu breite Buchstaben
Platz. Die Niohtigkeit einer Lautverbindung pvtn leuchtet ein,
die Ueberlieferung gestattet meines Eracbtens keine andre' Lesung
als avt n-, 'sei es dass wirklich ein schlechtes aauf dem Blei
steht, sei es dass in hastiger Arbeit der das a vom p unterschei­
dende Strich vergessen ist. wie auf das deutlichste in der letzten Zeile
pvt vor Keri geschrieben und doch a'vt zu lesen notwendig ist.
Dann aber folgt dass schon im AUl~gang von Z. 5 vor pon kahad
ein. hiervon abhängiges, dem Z. 6 mit avt' angefügten pq.ralleles
Wort stand, mithin die Structur de.s Ganzen diese war: si t~~ id
decrer'is postea fieri, opus mI/rn. incohat aut negotium, ne possit: so
wäre das Ende von Z. 5 reichlich ltusgefüllt. Sinn und Ergän­
zung von n .. ,rnum sei andern zu rathen aufgegeben; die En­
dung erinnert an' die oskischen Volksnamen Alafaiernum Kupel­
ternum, an lateinische Wörter wie nocturnum ltibe'rnum usw.
die l theils sohon bei den Aeltesten (Nocturnus bei Plautus) theils im
Vulgärlatein (italienisch invernoWinter) substantivirt wurden.

Der nächste Wunsch, von Z. 6 bis in den Anfang von Z. 7
reichend, lautet pun um kahad avt' svai pid perfa ~ .... putiiad.
Zwar ist Vlilm a naoh pm'f- nur der untere Theil der Schenkel el'-

"halten, I es könnte allenfalls auch i dem ein vertical anfangender
Buchstabe folgte gelesen werden, aber a ist mir besonders wahr­
scheinlich, da ich nooh im Bruch den die Lithographie nicht ganz
enct wiedergibt, der rechts ;n die erste Hasta tiefer sich hinab.­
senkt, den Ansatz der Querlinie des l\I 1,U erkennen meine,. die
allerdings auch hier nicht am Ende der ersten Hasta sondern
etwas höher, aber· weniger ho~h' als die zweite Hasta erhalten ist,
anhebt. Klärlich der Vordersatz doppelt gegliedert, einmal mit
pon, einmal mit svai, klärlich eHe Negation vor potiiadverloren,
Den Sinn trifft, mein' ich, und mit der Zahl der' Buchstaben füllt
die I,ücke svai pidperfa[kum herid, nip] 'potiic~d, das ist siqwid
perlicere volt, ne possit. Durch Interpunctionsind sval und pld
getrennt auf dem Stein ·von Abella Z. 41. Gegen den Vorschlag
perfa[kum .oder perfa[kium - bei den Umbrern stehn im Infinitiv
neben einander fa~iu und fw,u wäre wol kein triftiger Einwand

Rhein. Mus. f. Phllol. N. F. XXXIII. 3



34 Büchelel'

dass wir von faeus (lat. factus) in einer Composition den Umlaut
praefucus (lat. praefectus) antreffen; in der Reduplication {efacid
ward a bewahrt, der Vocal ward nicht geschwächt im Compositum
Anterstatal, das Latein sohwankt zwischeu cQtisacrare und conse­
crare, depacisci und depioisoi, setzt amanilare geJ5en cQmmenilare,
perfarYlil gegen .dif/WUl u. a. Aber fl'eilich ist die Ergänzung zu
unsicher als dass wir darauf einen Schluss bauen könnten über
den Inhalt des voraufgehenden Glieds pon om kahad, wenn er­
nimmt, anfasst, beginnt. Eine derartige Verschmelzung von Stamm
und Endung,' dass da!! Ganze wie blosse Endung .aussieht, ist in
den alten Sprachen wol beispiellos, ausgenommen ein paar Prono­
minalformen wie lat. em im, aber auch mit einem Pronomen wie ,
Cihn' wüsste ich in dieser Serie von Dingen welche der Verfluchte
kahad, nichts anzufangen, selbst dann nicht wenn wir ein Liebes·
verhältniss unterstellend in dem verlorenen und dem verstümmel­
ten Wort des eben beeudeten Satzes Ausdrücke für einzelne ero­
tische Begehren suchen möchten. Man geräth daher auf den
Gedanken ob hier nicht conventionelle Abkürzung ein neckisches
Spiel mit uns treibe oder beliebige Verschreibung, nur dass bei
einem so durchschlagenden und das Verständniss des Satzes ent­
scheidenden und an dieser einen Stelle auftretenden Begriff man
von dem Einen so wenig als vom Anderen sich zu überzeugen
vermag. So wäre denn doch wol in om, eine Contraction,· die den
Stammlaut verdunkelte, anzuerkennen; wäre für. das Verbum am
Schluss dieser Zeile richtig perfak- vermutet, so empföhle sich an
diesem Ort zumeist ein. Wort wie opus, aber von ops- das w~r als
Stamm der oskisohen Wörter UpSef1JJ opsannam u. s. w. kennen,
sehe ich keine Brücke zu einer Nominal- oder Infinitivform om.
Eher lässt sich auf etymologisohem Wege der Begrili ~ij"u"

odel' 8nOr; gewinnen, von dem ja die .Bleiplatten fiel' Grieohen,
Römer und Osker insgesammt zeigen, wie angemessen er der Ver­
wünschung, wie ungewöhnlich die Auslassung der fUpUO[U in unsrer
Devotion sein würde. Bei Kllmanudes 2590 werden verschiedene
Personen nach diesem Schema bündig der Unterwelt zugesprochen:

I '. t" \ c' .... , I "(v.~ ,
1!(J;raOliOl3o&W IIv[Jrn:e),llr; neor; 7:0V Ef!fLllll 7:011 x:tonov I!Ut 7:lllJ ..ru<a-

1:'lJv ",rtll XtTov/,av I!("~ yAwnav xal linll I!a~ E/{ya, mit Zunge und
Worten und Werken. Setzen wir VOll Wurzel ah sprechen, von
der in llftl mio nur der Vooal blieb, 11nd auch die vollere .Wurzel­
form agn oder ag (lat. nego) musste im Oskischen nach bekannten
Analogien zn aa sinken, ein ursprüngliches akom, das sich zu lat.
adagiurn verhalten würde wie iugum zu coniugium, 80 konnte
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daraus durch ZUBammenziehung der Silben (Aha~a Ala,· praelwndo
prendo) und Vooalmisohung wie im umbrisohen i Infinitiv stiplo aus
stiplaom, .im ·lat, Präsens ama vonama, wie bei andrer Folge d~r
Vooale in coge,'e colescere, nm so leiohten om hervorgehen, als die
Osker gegen den Diphthong au eine entschiedene Abneigung be­
saSBen. Vielleioht wh·d diese Auffassung einer Boseltsamen und
singulären· Wortfofrn dnroh den defeotiven und darum der sonsti­
gen Norm eher widerstrebenden Gebrauch der Wurzel ah in den
alten Spraohen· begünstigt, gewiss wird sie 'nioht gehindert durch
die Exist.enz der oskiscben Wörter delkum und fat/um fiir Spre­
ohen, haben doch die ROmer ausser cl-icere und fari nooh aio und
lorzuol', nooh· verbum und sermo.

Z; '7 nip hunt.ruis nip supruis aisusis putiians pidum putiians
ufteis ud ....•. valaimas P'I~k~ui, wower die italisohen Spraohdenkmäler
kennt, sich val'sucht fühlt auszurufen navra epIAwJ' nJ..~Q1J, wenn nur
nicht der hinkende Bote naohkäme. aisusis Dativ Ablativ, hier Ab­
lativdes Plurals eines oonsonantisohen Stamms der oskisoh auf
l'SB, is gebildet wird wie teremnlss, da.s wegen Anafrlss zu diesem
Casus zu reohnen, für lat. t6rminibus und ligis für lat. legibus,
Stamm also aiBus oder aisas wie opas d6CU8, dieser bewahrte in
der Deolination 'den Stammauslaut, !\Jlders als aecoribus operibus.
Ein riohtiger Instinct leitete mioh also, als ioh bei Erklärung der
Weihinschrift von Diano in der Jenaer Litt. Zeitung 1874 S. 619
das nUt) ·CUG. fiKO durch aisom aufzulösen mioh scheute und wenig­
stens aisos an die Spitze stellte. Die Wurzel geht duroh alle
italis04en Sprachen mit Ausnahme des Lateins, ihre Bedeutung
haben hauptsächlioh die Interpreten der iguviniBchen Tafeln auf­
gehellt: alles (weist auf Gott und Opfer hin, und die Uebertra­
gung des Worts auf eine Grabstätte ist' ein kühner Sprung' be­
merkte ioh gegen die Missdeutung welche luoanische Stein
durch den ersten Herausgeber Ephem. epigr. II p, 153 erfa.hren
hatte, .für diesen allerdings vergeblioh naoh dem Zeugniss im Phi­
lologus XXXV S. 149 ff., für andre hoffentlioh mit mehr Erfolg,
da dies Beispiel die Bedeutung eines Opfers, eines religiöslin Acta
duroh welohen die' Huld der Götter erwirkt werden soll, VOll

Nenem erhärtet. Ausser jenem oiis(os) und unserm aisus9.1J zeugt
bei den Samnitem vom Dasein dieses Wortstammes ihre Stadt
Aisemia (wie 'lsQanoJ..u;, bei den Marsern Oerfennia vom sabe1lisch­
umbrisohen .Beina.men der Götter 06rfus lat. Oerus, in Latium Ba­
erani u:s. w.). EinkÜfzeres Thema benutzten die Sabeller, die Bronze
von Rapino fängt an aisos pacris totai Maroucai liilJs d. h. sacri pa-
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eiferi eivitati Mat"yucinae leges, es folgen wie agine und das auch
auf den umbrischen Tafeln vorkommende asumu. a. zeigen, Vor­
schriften über Opferung und Opfergeld : ais08 ist Genetiv von
einem Stamm ais wie 1loJ6~ Venerus oder von aisu wie lat. domos
neben aomuos domus. Bel den Umbrern ging der Diphthong in
langem e unter, eesona TIguv. VI a 18, diese Abklitung fungirt bei
ihnen für lat. Sf1Jcrum und wie dieses bald substantivisch bald ad­
jectivisch, eSDnO fetu lat. sIXcrum facito, 1'i esune ku1'aia lat. rei
ilimnae c1~1·et. Die Volsker in Veliträ schreiben fa(Jia esaristrom
wahrscheinlich im gleichen Sinn wie die Umbrer esonom. Endlich
hiessen bei don Etruskern die Götter und Gott· «laot .und acsar,
auch der gallische Gottesname Esus mag dazu gehören. aisusis
nun ist näher bestimmt durch das zweitheilige Glied nip'kuntrois
nip suprois, also neque i1Jferis neque superis sacris; statt des obi­
gen neip tritt hier und Z. 8 nip auf, wie lateinisch und oskisch
nei und ni wechseln und oft in lateinischen Denkmälern des sie­
benten Jahrhunderts d. St. bald ei bald einfacher Vocal geschrie­
ben steht. suprois mit Ausdrängung des e von superis wie in
supra, wie in umbr. supru sUbra wie im osk. alttret constant,
antrat contrud ehtrad. Wenn in Seneca's Anapästen ganz aus­
nahmsweise solvtte superi ZU, einem Metrum vereinigt wird (Here.
f. 1068, finglte superi Herc. Oet. 186), so ist dabei wol die Nei­
gnng zu zweisilbiger Aussprache. supri in Anschlag zu bringen;
infri aber superi schreibt der Verfasser einer römischen Gl'abschrift
bei Brizio pitture e sepolcri scop. sulZ' Esquili1'W 106, 473. Das
Vorkommen von huntrois in dieser Disjunction' muss auch den
allerletzten Zweifel an der Richtigkeit jener Auslegung nieder­
schlagen, welche Aufrecl1t und Kirchbofi den umbrischen Wörtern
J~utra, jünger lwndra und lwndomu gegeben haben, dass nemlich
die italischen Dialekte also lat. infra infurno gotisch undar aus­
drückten; der Ursprung ist noch nicht befriedigend nachgewiesen,
das Umbrische welches von diesem Stamm auch chthonische Götter
und ein Todtenopfer wie inferiae benannt hat, scheint von demsel­
ben das Oompositionsglied in erahunt u. s. w. gezogen zu haben.
welches dem oskischen dum, lateinischen dem in tsldum, isdem
hinsichtlich der Bedeutung gleich kommt. Dieses hunt ist, wie
erafont zeigt, aus anlautendem f hervorge~angen und daher von
mir mit lat. fundus in der alten Wendung populus legi oder in
legem futlilus factus est verglichen worden; den Einwand, fundus
sei ja 1lv:Tp.~v, kann ich so lange nicht gelten lassen, als nicht die
Ident.ität von fundus < Boden> und f1~ndum fieri <sioh einverstan-
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den erklären' dargethan ist, an welcher ich wegen der .Grund­
verschiedenheit der Begriffe wie damals sO heute durchaus z,,;eifle.
Sei dem wie ihm woUe, zum Verständniss unsrer .SteUe genügt zu
wissen, dass huntrois das oski~che Wort für lat. inferis. Einen
Augenblick mag die KÜrze des Ausdrucks infera und supera sacra
uns stutzig machen, wo die Adjective offenbar die Stelle von aeorum
inferorum 'und superorum vertreten gemäss der .im römischen Ritual
und Volksmund üblichen Eintheilung der Götterschaar; gerechtfertigt
wird sie dadurch dass aisus vom Begriff der Gottheit unzertrennlich
und.so die Beziehung des Prädicats auf die im Nomen einbegriffenen
Götter keinem Missverstäudnis8 unterworfen ist. Analogien bieten
die alten Sprachen genug dar, besonders im poetischen Stil (Lo­
beck zu Soph. Ai. '/, Reisiglat. Sprachwisseusch. § 349); am
leichtesten tritt solche Uebertragung, Versetzung des Adjectivs
beim Possessivpronomen auf (ohne Anstand lat. tua sacra, die dir
dem Gott dargebracht werden), aber auch sonst wie bei Nepos utra~

quetyrartnide für utr'iusque, singularis potentia Alleinherrschaft (vgl.
Nipperdey zu Dion 9, 5); wenn Tibull II I, 28 den Ohius cadus
angebrochen baben will, so hat er nicht Thon und Fabrik des
Fasses im Auge sondern dessen Inhalt, Chii vini cadum. Ebenso
braucht man hier nicht erst daran zu denken dass den Unter- .
irdischen in der Erde, in Gruben geopfert ward, um den Aus­
druck huntrois und supt·ois aisusis erklärlich zu finden. Im Am­
phiktioneneid bei Aeschines g. Ktes. § 111, wo den Missethätern
geflucht wird, dlJ,SS ihnen die Erde keine Frucht trage, die Wei­
bel' nicht gebären (ein alter Leser hat sich den Scherz gemacht
beizuschreiben 'rEXIIcx, rOPbiatJ! iotx6r;~ cllltl r;6(Jcx,m), die Heerden sich
nicht mehren u. s. w., heisst es gegen dlm Schluss (und nie sollen
sie gottgefallig opfe~n den amph\ktionischen Göttern, und diese
nicht .ihre Opfer annehmen': ähnlich sucht, wer diese Verfluchung
abfasste, die Möglichkeitauszuschliessen, dass durch der untern
oder obern Götter Versöhnung oder Gnade der Feind das Verderben
von sich abwende, siehe Aeschylus Sieben 680, Aber nicht der Feiud
ist Subject des Satzes, denn potiians, der Plural reimt sich nicht'mit
dem vorhergeheuden und wieder folgenden potiiad, und eben diese
Singularformen yerbieten iu diesem Mittelsatz eine Mehrheit von
Personen anzunehmen die devoviert würden. Der Plural kann also
nur darin begründet sein, dass eine Mehrheit. durch grammatisches
Gesetz zum Subject ward, da das reelle Subject eines ist und bleibt,
mit andern Worten dass die Structur hier aus der activisyhen in
die .passivische überging. Zu P?tiians gehört mithin das Nomen
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welches wir am Ende des Satzes antreffen, valaimas pule-, der
oskische Nominativus Plumlis zum ,Dativus Plur. valaima<is, wie
aasa-s = lat. arae u. a. Zwisohen Verbum und Nomen sehen wir
zunächst pidum potiians, die nachdrückliche und durch einen Zu­
satz verstärkte Wiederholung des Verbum, .dergleichen allgemein
als r·hetorisches und poetisohes Kunstmittel angewandt wird, aber
auch zum Zweck schärferer Bestimmung in Gesetzen wie· im ban~

tischen Z, 26 (will ein Meddi:&: ihm eine Bus!Je auferlegen, so soll
er dazu die- Freiheit haben, eine die Hälfte des Vermögens nicht über­
steigende Busse ihm aufzuerlegen soll er die Freiheit haben'. plduf'1/,
als Ableitung vom unbestimmten Pronomen pld ist aus dem Tempel­
vertrag der Abellaner und Nolaner bekannt, wo erst beiden das
Recht gegeben wird zu bauen jenseits der Strasse auf dem gemein­
samen Territorium ausserhalb .der den Tempel selbst begrenzenden
Linie, dann aber hinz'lIgefügt Z. 44 ff. dass hinter dieser Linie
nep Abellanos nep Novlanospldwm trlbat'akattln-s, wie längst ge­
deutet ist, wie man gar nicht anders verstehen kann, ne(jue Abel­
lani. neque Nolani quidqwam aedi;ficaverint. Von pis pld lautet
der Genetiv pieis, so von plduln der Genetiv pieis~~m, der gleich­
falls in negativem Satzglied aber adjectivisch, also für lat. ullius
in T Bant. Z. 6 sich findet: die Auflösung der Versammlung soll
tt~ais egmas tovticas arm~uä pan pieisum brateis avti, caaeis a<mnuä
erfolgen, mehr aus Rücksicht auf das gemeine WohI als irgend
eines perflönlichen Gewinns oder einer Kränkung" wegen. Den
zweiten Thei! dieser Composttion hat man auf äwm zurückgefübrt
das in esidum und mit rückgängiger Angleicbung in tt,ssu (lat.
eidern) erscbeint; dann war indess pldäum und pieissum zu er­
warten, und ich halte darum diese Herleitung fur willkürlicher als
die aus irgend einem andern Pronominalstamm, beispielsweise aus
dem in unlJ.U.(JIffb erhaltenen, In unserm Satz wird natürlich durch
die Partikeln zu Anfang auch pidum negirt: ne possint, quiilqua<m
possint besagt so viel als nullo moäo possint, indem quiilqwam. wie
nihil, quid u. s. w. adverbialiscbe Geltung aber mehr Kraft als ein
Adverb hat (Plautus most. 1163 neque illi sum iratus noque quic~

quam suscenseo, Terenz hecyr. 200ne'1'U6 deeli1uztam quicquam
ullam reperias wie in der menandrisehen Gnome YVl'1 YVVfttXO,
ndm:ox' O{;OE1' OUtcpiIlH). Da pf,dum dureIl den Stein von Abel1a
als Accusativ gesicbert ist und dieser Casus auch bier sich genügend
erklärt, so halte ich die Frage, ob die Form nicht auch einem
andern' Casus angehören könn~, für müssig, ein Eingehen auf ls,t.
nequÜ].q~~a;m nequtqWa<m und die hierüber geäusserten Meinungen
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jetzt für überflüssig. Hiernach ist denn gewiss und klar Cdurch
keinerlei Opfer sollen die Wichtel' können, 'irgend können' C ab­
gewehrt werden' dies oder ähnliohes fehlt um den Satz voll~maohen:
das Blei gibt ufteis ud... mit deutlicher Trennung und Inter­
punction ,nach s, auf 71 folgen nooh Spuren eines Zeiohens, viel­
leicht eines S da man oben einen Querstrich gewahrt und unten am
Rand einen Winkel wie ihn das Zusammentreffen der beiden Li­
nien des V· bildet, sicher keines mit verticaler Hasta beginnenden
Buchstabens wie a; e und dergleichen. Nächst potiians wünscht
man den Infinitiv zu treffen den es' regierte, Passivi bei einem
tJ.'ansitiven, Aotivi bei intransitivem Verbum. Letzteres ist dm'ch
die Form ufteis unbedingt ausgescblossen, aber auoh Ersteres
nioht wol denlfbar, weil sich im Oskischen nicht weniger als im
~ateiniscJ1en undUinbrischen r als Oharakter des Passivum im
Auslaut festgesetzt hat, mithIn für lat. Formen wie legier auch
oskisch keine Endung aufs mehr zu erwarten steht (vgL den Impe~

rativ Pass.. eensamur, umbr. spaJtamu, doch wol aus ursprünglioh
nominalem -mus). Auch fehlt für ein Verbum uftum, worauf schon
bei krustatar hingewiesen. w~,rd, eiu geeignetes Analpgon in lier
griechischen und italischen Verbalbildung. 80 scheint denn der zu
potiians gehörige Infinitiv durch 'die Lucke uns entrissen, uftei8
wird Ge:Q.etiv eines Nomen sein "dedas aus profto (lat. pt'obata
oqer vielmehr probita) zu ersohliessende profteis (lat. probati).
Zu· lat. obitus passt das Wort weder der Form nach, da hier i
stammhaft und die Präposition osk. op ist, noch dem Sinn nach,
da die Erwähnung des Todten in diesem Zusammenhang befremdet.
Aus den Nachbarsprachen weiss ich nichts zu vergleichen· was Hülfe
brächte, es wäre umbr. vufetes, Beiwort zu vesldes, wie es
soheint, eine durch den Verlauf des. Opfers den Gefässen beigelegte
heilige Eigenschaft: für das Indisohe ist eine Wurzel u.bk, eng
verwandt· derjenigen von welcher df!qJW a'1"fibQ entsprpssen, in der
Bedeutung czusammenllalten' und mit Präpositionen iu del' Bedeu­
tung '<binden' nachgewiesen (OurUus gr. Etyinol. NI'. 401), der
letztere Begriff oder auch devoti würde sich gut dieser Verwün~

s~hnng einfügen, dass kein ':Mittel die Macht haben solle'. der
Person des Gebundenen die göttliche R,ache fern zn· halten, fur
des Verfluchten. Leben zu gewinnen die Todesgeister. Die latei­
nisohe Devotion· (Bullettino ardl. Rom 1860 p. 70), durch welche
;Helentul suom geniom dis inferis mandat" schliesst mit eillem ähn­
lichen; Wunsch, tiiquis eum soZvat nisi nosqui ligamus, damit der
Verfluchte lIeinerseits :vom Banne sich. nicht frei machen könne.
~
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Z. 8 pon tar 'kaJ:ad, nip potiiad edumt lat. cum {ar capit,
ne possit ede:re. Wahrscheinlich alt überkommene Formel, in wel­
cher jener den Italikerl;l gemeinsame Name einer Getreideart. die
Stelle des späteren Brodes, von Speise oder Nahrung überhaupt
vertritt; primus antiq~~is Laiio oibus, sagt Pli~ius XVIII 83 vom
{ar, er beruft sich dafür auf den Ausdruck adorea, wir auf Opfer­
nnd Hochzeitsbrauch. In wenig Wendungen bewahrten die Römer
so {ar sprichwörtlich, doch schildert noch der letzte Satiriker
des Bettlers· Hundekost, durch Bordes {arris mOl'dere canini im
Gegensatz zum candidus panis den Trfmalchio seinem Hund vor­
wirft.. nip wird auch hier wie Z. 6 als ttinfache Negation zu
fassen sein; bei disjunctiver Ansicht wäre wol nip edum potiiad
geordnet worden. ~'olgt nip menvum limu pi . ..; nur erlaubt der
verdrückte und verriebene Rand nicht die Möglichkeit ~u bestrei­
ten, dass das i am Ende die Hasta eines volleren BuchstIlbens
sei. Wie edum lat. edere, so ist menvum lat. minuere, indl'lm der
stammhafte Vocal von minuo /uvvflw sich dem liquiden Nasal als
Halbvocal anschloss, wie den Vocaien in avt oder Lovkis statt au
oder ou, wie auch deß? p in Kapva lat. Oa;pua-, ganz wie die
lateinischen Dichter 'genva tenvia extenvantur machten, wie das
Volk in jüngerer Zeit larva und milvus aus dreisilbigem Zarua
und miluos oder n;liqui aus reUcui. _Das e in menvum gegenüber
dem i in den "ndem Sprachen, auch im osk. mins und minstrels,
an griech. f18lwv erinnernd, findet sich im Vulgärlatein wieder und
danach im ital. meno, menovare u. s. w. pie Verbindung ne possit
edet'e nec minuere macht evident, dass das folgende Zim?" m.it l!-pov
identisch ist, gleioh Iat. famem, indem das m des Aocusalivs hier aller­
dings fiel wie in veru StJrlnu oder vIa der jüngern pompejanischen
Inschriften; das alte Latein hatte für den Heisshunger dRS Campo­
sit.um butimum recipirt (Paulus Festi, Planlus Men, 212 nach
Bernays' Vorschlag für mtdvinam). Für rIen Sinn fehlt dann wei­
tor nichts als ein~ Präposition wie per, um das Relativsätzchen
von Z. 9 unmittelbar anzuschliessen ; aber wir wissen dass die
Lücken am Zeilenende grösser sind, und eben~o wohl konnte minu­
are famem nooh durch mancherlei Zusätze, nominale oder ver­
bale, verstärkt oder erweitert werden, man kann pi . .• zu pidum
wie Z. 7 oder einer andern Form dieses Pronomens ergänzen: er
soll den Hunger nicht mindern können durch irgend eines der
Mittel, pai ltumuns bivus karanter. Jeder kennt pai = lat. guae,

. Plural des Neutrums wie in pal teremennio lat. quae termina, Mer
Accusativ entweder direct von kararder abhängig, wenn das Medio~
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pMsivum transitive Bedeutung haUe wie lat. aUf/m'ari faenerari,
wie in der alten Sprache ja' auch uti {rui fungi u. s. w. den
Accnsativ zu sich. nehmen, wie am ersten solch ein pronomi­
na.les Neutrum als ,Objectscasus auch intransitiven Verbis sich
gesellt, oder durch eine Präposition eingeführt. humuns oder 11,0­

tnOns = 1at. homones homines, inde'Ql an den Stamm humun das
Pluralzeichen antritt, welches in meddlss, eenstu" mit dem Stammes­
auslaut verbunden diese Formen vom Nom. 8ingularis nioht unter­
soheiden lässt; bei den n-Stämmen bediente sich das Oskische in
der Einzahl und Mehl,zahl versohiedener Lautaffectionen, der Siu­
gular würde hum~f sein wie fruktatiztf u. a. Die Endung von
humzinsstimmt mit dem rätselhaften Wort el~uns in den pompe­
janischen Dipinte welohe den Weg zu weisen bestimmt scheinen;
das Wort mit der Verba.1:llexion in Einklang zu bringen ist ver­
gebens versuoht worden, als Nomen kann es Plural sein wie glut­
tones aber auoh Singular 1at. -ztnus oder -undu8. . Auf humuns ist,
das Adjectiv bivos bezogen, welche Form für lat. vit!f, von vorn
herein zu vermuten war, denn da dies ausgviv- entstanden, das
Oskische aber aus' diesem Anlaut benttm wie fJalVlitl!, nicht wie Iat.
v/mire entwiokelt, so musste es auah hier· OV zu demselben I,abialen
wie in fJlor; g~stalten. Wenn HUllohke Rhein~ Mus. 28 S. 147
das umbrisohe bio in der Inschrift. von Fossato di Vioo, welohes
er für corpus' nimmt, mit dem auoh sabelUsch bie auf dem Stein
von Creoohio zusammen zu gehören soheint, aus der Wurzel von
ßwr; vita. erklält, so ist lautlioh niohts dagegen einzuwenden, aber
in der Bedeutung zeigt sioh ein gewaltiger Abstand zwisohen jenen
Wörtern die quiokes Leben bezeichnen, und diesem welohes den
Leiohnam bezeiohnen soU 1. Der Uebergang von 'Vivus vita 'Via:it
in bivus bila bili:it im jüngern Latein, von deIl:! zahlreiohe Insohrif­

"ten und der T~aatat des Adamantius de V et B Zeugmss ,geben,
der speoiell den Africanern zur Last gelegt wird (W. Möller titulorum .
Afrio. orthographia p. 20), hat mit dem Ursprung des Lippenlauts
im osk. bivos keine Gemeinsohaft. Der Nominativus Pluralis der
o-Stämme geht regelmässig auf 08 aus, stat08 AbeZlarws degetasiQs

1 Die inzwisohen gefundene, von Dressel eben im römisohen
Bnllettillo veröffentlichte pälignische Insohrift von Pratola; media; Ati­
aus I biamlocatin I P. Bannes. T I V. Popdis. T = mediees Atici biam
locarunt P. Satrius T. f. v: PopidiusT. f. beweist dass der umbrische
Nomin. 8ing. Fem. bio 680 ganz anders Ilnd zwar von· irgend einem
Anathem zu verstehen ist.
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u. s.w., wogegen die vereinzelten oder anomalen Formen tussu lat.
qidem, Fistlus für Puteoli neben der gewöhnlichen Münzaufschrift
Fistlois Fabretti corpus insc~. ital. 2866, deivatuns für iurati
nicht jns Gewicht fallen; wir werden daher richtiger bivQS lesen als
bi1lUS. Ueber die Auffa,ssuug des Adjectivs, ob es Attrjbut oder
Ptadicat, darüber entscheidet der Sinn den man dem Verbum unter­
legt; ,dessen Form entspricht natürlich dem lat. amantur, da ein
andrer Modus als der Indicativ hier keinen Platz hat, für d.en
Sinn sind wir hauptsächlich auf etymologische Speculationange­
wiesen. Und zwar selleint mir kara- von der Wurzel kaY ·,thun,
schaffen' hergeleitet, zu der lat. Kerus Geres prQcerus creare u. s. w.
gehören; oreantur ist von ka~antey verschieden dnrch die 'vollere,
um ai oder e vermehrte Wurzelforll1, passt auch in· der Bedeu­
tung, wie mich dünkt, 'nicht recht zu dem oskischen Wort; näh­
men wir auch einen weiteren Gebrauch für dies. an gleich rlrvonat.
fiunt, nicht C was Menschen lebendig macht' sondern • was sie le­
bendig erhält' verlangt man als Merkmal menschlicher Nahrung
dem Hunger entgegen gestellt. Besser passt die an orevi, oresoo
haftende, durch tlie Iuc1JOativbildung ausgeprägte Bedeutung des
ursprünglicheren, in crca1'C erweiterten Themas, der Begriff des
Wachstums, zunehmender Kraft, aIlmälichel' Vollendung, und in der
That glaube ich dass zwischen karanter und crescunt dasselbe Ver­
hältniss obwaltet wie im Latein z. B. zwischen liguantur und
liqum'/i liquescunt, dasll wir im Allgemeinen zu verst-ehen haben
(was Menschen im Leben gedeihen macht, sie stärkt und fördert'.
Aber die Oskei' scheinen den generellen Beg~iff apeciell für Er­
nährung und das so bewirkte leibliohe Gedeihen verwandt zu ha­
ben, wie ich aus einel' glossematischenund heute nicht mehr oon~

trollirbaren, aber darum dooh nicht im Geringsten verdächtigen,
vielmehr einen Verrius oder ähnliohe Quellen bester Zeit verra';'
thenden Notiz schliesse, welche Mommsen und daher alle folgenden
Sammler der oskischen Worte sich haben entgehen lassen, im
Lexicon des Placidus p. 25, 19 Deuerling: carensis, pistoribtNJ a
caria quam OscQt'um lingua panem esse dicunt. 80 hat der ins
achte Jahrhundert zurüokreichende älteste Zeuge, der liber gl08­
sartm~ ,und zwar Osquorum in allen Abschriften; wenn auf das
Sohweigen des let3ten Herausgebers Verlass ist; der junge Ham­
burger Plaoidus gibt forum lind Mai hatte ers~ Afrioorum
ediert aber schon class. auct. VI p. 556 aus seinen Hülfsmitteln
Oscorulin hergestellt. Ich will nicht mit Sicherheit behaupten dass
aus derselben Quelle geflossen und dasselbe Lemma deli alten
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Komikers, zu dessen Zeit noch manche OBce ct volscc fabulantur,
nam laUne nesciunt, zu erklÜnn bestimmt war was wir bei Pau­
lus Festi p. 58 lesen: catnensem cursarem Titinius pro pistore
posuit, wo ein paar Handschriften camnensem haben, Soaliger Oan­
nensem schrieb, Ribbeck oom. p, 15911 will hier nicht den Oäoker
verste\Ien, der wenigstens eben vorher unter pistor gemeint war
(coeum ct pistorcm apud antiquos cttnaef{b fuissc dccepimtts) son­
dern nach des Worts ältester Bedeutung den Müllerknecht.j dieser
laufe in der Mühle und treibe sie mit Hals- oder Maulkorb, x'lJfL6r;
eamus" angebunden wie das Thier in der molo., asinaria. Solche
Auslegung wäre wol möglich, wehn ein zum Strafdienst im pistl'inum
verurteilter Sklave geschildert wäre, Paulus' Excerpt freilich würde
dann wieder einmal von grösst.er Flüchtigkeit zeugen, aber das
Wort oamus ist nicht so alt in Rom und so gewöhnlioh dass eine
Ableitung davon wie eamensis ohne Bedenken wäre, und ioh wüsste
nioht, welch ein Witz in der Verbindung camen.sis cursor läge.
Entscbliesst man 'sich abel' eine handschriftliche Verderbniss.bei
Paulus anzunehmen, so hat eine Aenderung wie carensis oder ca­
1'iensis, nicht nur an Placidua eine mä.ohtige Stütze, llondern wird
einigermassen auch durch die Zusammengehörigkeit der Cf~rSO'i'es

und der earricarrucae, oder. wie sie im diöcletianiachen Pl'eistarif
heissen 'xiil!Of/ l13TQa't(JQXQ~' und in caruca, durch die übliche Beglei­
tung der Carosaen von einem Vortrab empfohlen (vgI. Martial Irr
47, 14 nec ferio.,tus ibat ante' carrucal'lZ, .. cursor), Aber man
mag über die Stelle des Paulus denken wie man will, bei Placid,us
schiitze~ sich das Lemma earensis und die Erklärung a co.,ria
gegenseitig, und obgleich in der Flexion caria und carensis nicht
genau stimmen (von ca1'ia sollte. cariensis gebildet sein wie His:.
pa1~iensis von Hispania, earenSis' wäre von cara wie Albensis von
Alba), obgleich auch in der Casusform carensis abzuweichen scheint
von pistoribus (dies setzt carenswus voraus oder aber carensis ein
pistor oder pistoris), trotz dieser Unsicherheiten, del'gl'iichen in
den wortkargen und sehr entstellten Resten alter Glossographie
überall begegnen und selten eine vollkommene Lösung edam'en,
dürfen wir weder &m Stamme cm'-rütteln noch zw'eifeln, dass ca1'ia
oder. ein ähnliohes Wort im Oskischen existirte mit ähnlioller Be­
deutung wie lat. panis. Also bier oskisches Nomen wie caria
für Brod, dort ein oskisches Verbum karanter wo von {ar, von
Essen und Stillen des Hungers die Rede ist.: leuohtet da nicht die
engst.e Verw&ndtschaft beider Wörter ein, wird man nicht schlies­
sen dürfen dass wie die Lateiner pa1~em a pascenao, so die Osker

I
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das Brod von der Nahrhaftfgkeit benannt haben? Die lateinischen
Dichter verbinden auch pascuntur silvas, . das oskische Yerbum
wenn es die Bedeutung <sich nähren' hatte, konnte gleichfalls
transitive' Structur eingehen, pai humuns km'anter wie quae ho­
mines vescuntur. Um das Gewjchtder ganzen Formel nip menvum
limu u. s: w., auch des Zusatzes bivos zu ermessen, muss man
sich der homerischen Wendungen erinnern wie ~lroJl )Cat iJowt! xat

olJlov lvit~l1w tUiJ!OEtlCS' & xa' TOt Mtdrv i(!vlf,ot, 8118eW xal nlv8LJI ora

ß ,,, ~,,~ " - ß " " 0. ,- " ..(lOr:oL avu(lli~ _6uOV(Jllf, O(J(JOL llVV (lO.OL EHIW em XtlOVL OLroV EuOVTE~,

der Sage von den Hal'Pyien denen Vergil pallida sempet',ora fame
zuschreibt und von Phineus dem jene übrig liessen 11)..').ol6 rpO(!ßij~

ova' öaov, (lXAOTE w.itop [v(t ~WWll dlCaxmw (Apollonios II 189).
Den Hunger nennt Columella II 2 den abscheulichsten Gesellen des

I
Todes. unter Berufung auf den griechischen Yers ltflrfi lf' oflCualov

itav$v )C(t;' no-qwl! ET€101I6tJl. Im Ibis, diesem auf alten Yolksbra~lch

von alexandrinischer Kunst gepfropften Reis durch welohes die
Devotion auoh literarisohe Frucht trug, wünscht der Nachahmer des
Kallimachos diese Qual seinem Feind wiederholt an, 114 elciguum­
que petas.ore tremente cibu1n, 522 invisus pereas detwiente
cibo, 424 'ploous inemti1wta destituare fame, 618 famem paJiaris.
Zu gleichem Zweck steht in dem Fluch, mit welchem jede Be­
schädigung der Denkmälel' des Herodes Attious belegt wird (Ku­
manudes 2559 fF.) oben ·an Tov71lJ tt-qT6 riJIJ Xfl.(ilIOVrpS(l8tV tL~TE
.:t&:Aa{1aav lIAWT:~V EllJfl./, wird auf andorn Bleitafeln gewiinscht dem
Astragalus naoh Verfluchung !leiner vita va1etudo quaistus,uti
tabeseat morbu (für, morbo), dem Annianus in Alexandria dass
hinwelke sein Fleisch, seine Muskeln, seine Glieder, sein Leben

;

und dass er der Staupe erliege_
Z. 9 sltluh Pakis Kluvatiis valaims puk ~urumiiad ~ oder

Subject des Sätzchens ist klärlich der Mannesname Paeius 010­
vat'ius; wä.hrend im Pränomen der Nominativ die contrahirte Form
zeigt (alis aus alitUl), hat im Gentilno.men nur Assimilation des
thematisohen Vocals an das vorgehende i stattgefunden (vgl. 8iut­
tii.9 für Sittius, Pontiis und zahlreiche andre Nominative). Ehenso
Pakis Tinti1'iis auf der Inschrift bei Mommsen nnterit. D. S.190,
der über den Vornamen S. 284 handelt j dieser lautet lateinisoh
Paqltius oder Pacius, griechisoh JIUlf,tOr;, die oskisohe Urkunde von
Diano Ephem. epigr. II p. 154 schreibt im GenetivIIa'ICFr;t~

(PakveZs). Desgleichen waren Olovatii Oluatii 'von oskischem Ge­
biet lltngst bekannt (Mommsen S. 270), das Geschlecht· scheint· in
Capua bedeutend gewesen zu sein an Zahl und auch an Besitz,



Oskische Bleitafel Z. 9. 45

nach den 'jüngst gefundenen, in der Ephemeris II p. 160 und
163 unter NI'. 10 und 14 mitgetheilten Dedicationen von Cluatiern
zu schliessen : deren zweite hat ~ie Inschrift pumperias pustm(as)
Klu'lJatiium, das will sagen Gabe der letzten Abtheilung der Cluatier,
denn pumper'ia in Verbindung mit dem Namen von Gentilen ist
offenbar identisch mit dem bei den Umbrern in der Geschlechter­
und Familienzählung iguv. T. II b 2 auftretenden pumpeitia, wie
der sachlichen Uebereinstimmung wegen, so lautlich, da das Um­
brische nicht bloss in a'ltputrati (lat. arbitratu) sondern mehrfach
it statt r entwickelt hat; wir werden dabei, geleitet dUrch die Ana­
logie von decuria und ähnlich genannten GenossensclJaften, an einen
ursprünglich durch die Fünfzahl regulierten Verband einzelner
Familien oder Linien einer weitverzweigten Gens zu denken haben,l.
Unser Paquius also, scheint keine ganz untergeordnete Person aus
(lem grossen Haufen oder den niedrigen Kreisen gewesen zu sein,
denen die Opfer der auf uns gekommenen Devotionen meist ange­
hören; vergleichen wir ihn vielmehr den ordinis decurionum no­
mina, die scelerosissimi serm publici infando latr'ocinio de(iaJa mo­
numentis Juppiters Gnade durch rechtzeitige Entdeckung beschützte
und räc]lte (Inschrift von Tilder bei Grutor 19, 6). Dass dieser
Paquius dem Untergang geweiht wird, setzt der Zusammenhang,
,in welchem de~ Name Z. 10 wiederkehrt, ausser Zweifel; bestäti~
gend tritt die Erwähnung desselben in Z. 2 hinzu. Dreimal wird

1 Nachdem dies geschrieben, empfing ich durch v. Duhn'»
frel;lDdliche ~ittheilung die Copie einer dritten in demsellien Heiligtum
gefundenen,' dieselbe Gens angehenden oskischen Inschrift. Vorder­
seiteder Stele weiblicher Kopf, Gewand über dem Hinterkopf, Locken
herabhängend, etwas Brustanaatz, ganz nach 'Art der Votiv-Antefixe

"behandelt; darunter zwei Zeilen von deren erster nur Ves, von der
zweiten Klu erhalten. Rückseite Sc4wein, nur eingeritz~, nach linka
gewandt, darunter in zwei unvollständigen Zeilen Vesuliais mit Punfrt
dahinter 'und der untern Querlinie eines neuen Buchstabens, in der
zweiten Kluvati erhalten. Danach sind die Inschriften in der Ephem.
p. 161 NI'. 11 u. 12 anders zu ergänzen als dort geschehen in Vesu[nat
und Vesulia[iets, auch sie galten der Göttin oder den Göttinnen Vesu­
liais, die zur marsischenVesuna im Deminu.tivverhältniss zu stehen
scheinen. Die Interpretation eines italienischen Gelehrten, v~n der
Duhn mir schreibt, K~uvatiiu1n sei kein Eigenname sondern von cluere
= purgOll'c abgeleitet so viel wie februament'U'tn, Reinigungsopfer del'
Frauen das diese nach der Geburt im Heiligtum, wie er meint, der
Lucina dargebracht, diese Vermutung sind wir angesichts der Bleiplatte
so glücklich nicht weiter prüfen zu müssen.
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Pcikis· Kluvatiis in unsrer Tll.fel genannt, welche Zahl bet:londere
magische Kraft hat, jeder kennt Vergils numero ileus inpar6 gau·
det ee!. 8, 73 ff. So steht R1wdime dreimal, an dritter Stelle
naChträglioh beigesetzt, in der lateinischen Devotion OlL. I 818
(B.itschl Tafel 17, 30), dreimal Valeria Quadratilla in der
chisehen OlG. 5858b (Waohsmuth S. 562). Dreimal treffen wir
auch Keri an, doppelt 130 oft die valaimas puklum, in· drei
Gliedern die Todesmächte u. s. w. Was PaSuius erleiden soll,
ist durch mwumiiad ausgedrückt; diese Lesung betrachte ich
als hinfänePich sicher, obwol im t der Querstrioh oben links an
iler Hasta weniger deutlich erscheint, daneben könnte höohstem'!
iurumiiad gelesen werden, aber z. B. terum iiad, woran ich 'an­
fangs gedacht (in terram eat, naoh Analogie von domum tlenum
pessum ire), ist durcha';s unstatthaft. Wahrscheinlich ist das
ganze ein Verbum der glei?hen Conjugation wie potiiad vom Stamme
tU1'm- oder torm-, der durch Voealeinschub um eine Silbe vermehrt
ward wie regelmässig wo auf r eine :Muts. folgt, teTemnattetJs von
term-, amiricatud von mire-, uruvo für urva. Die Bedeutung des
Verbums ist um so sohwerer- zu bestimmen, als der Satz danaoh
abgebroohen ist und die abgekürzte Schreibung' 'lJalaims puk uns
die Wahl lässt zwisohen Acousativ (v~laimas) und Dativ Ablativ
(vtilaimais). Am näohsten liegt Iat. turma, die kreisende stür­
mende Sohaar, Schwadron; davon könnte ein *turmire wie bulUre
von bUlla abgeleitet sein und den Sinn wirren Herumfahrens, ra­
sender Bewegung haben. Aber da mit diesem Satz die einzelnen
Flüohe zn Ende gehen und der vorletzte physische Abnp.hmedurch
Hunger und Eni7iliehung der Lebensmittel aussprioht, So weiss ioh
nioht ob selbst ein so energisoher Begriff wie rural für diesen Ort
recht geeignet wäre; erwünschter ist gewiss ein aUgemeines, Tod
und Untergang enthaltendes Wort zum Abschluss. Darf man, wie
dormire weiter gebildet ist von dar ara (lft1(}u:Jov), so turumiiad
auf die Wurzel tar tur tru zurückführen, welche Bohren, Auf­
reiben, Verzeln'en bedeutet, von der besonders das Grieohische Aus­
drücke fur 6.C1:JsPEta p61J0~ p:JIIJu; abgeleitet hat (Joh. Schmidt illd'Og.
Vocalismus 1I 267)? An diese Wurzel ist dasselbe consonantische
Element getl'eten in tar'ffV'es term-it·is (der das Holz oder Fleisch
zernagende Wurm, 7:E(J?/&fw), wofür Loewe ProdromuB oorp: glosB.
p. 288 und XIII nicht bloss tarmus sondern gerade auch t~trmus

als Nebenform na.chweist, .und zwar ist der ~{-Vocal in der Wur.,
zelsilbe durch die alphabetisohe Ordnung im Liber glossarum ge.,
sohützt; VOll sonstigen Ableitnngensei nur das plautinisohe ter-men-
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tum Bacch. 929., in den Has. tO'1'mentum, erwähnt das die Alten durch
detrimentum erklärten die sprachlich nächstliegende Form wählend,
während das Simplex beim Dichter ungleich mehr Kraft hat, eher
gänzliche Aufreibung und Vernichtung andeutet: entsprach ein Nomi­
nalstamm iurumo den griechischen Wörtern T(Jv(J6~ -dl{v~ T81:(JvfuJmr;,

so konnte davon ein intransitives Verb\Ull turumiiad ausgehn nach
Art von sae1Jiat serviat u. a. Dann wäre valaims puk nicht sowol
als Dativ zu fassen wie als instrumentaler Abla.tiv, durch die To­
desgeister, für die Möglichkeit mehr abstracter als persönlicher
Geltung ward schon an den Gebrauch von E(Jt1(VE(; und manes er­
innert. Nach iU'1'umiiad erscheinen noch zwei Buchstaben, dertilll
zweiter unter die Schreiblinie !linkt und nach dem Lauf der Buch­
staben .in den nächsten Zeilen, da sonst die folgende über sup­
hinaus keine Fortsetzung rände, richtiger dieser zugewiesen wird,
der erste l oder u (eine Verbindung der Schenkel oben zum r
unwahrscheinlich), der andre wol eckiges G, obgleich der obere Theil
am verdrückten Rand nicht mehr zu erkennen, nur ein" sichtbar ist.
Udber jenes l oder u lässt ~ich nicht sagen, ob es zum selbigen
Satz mit den vorigen Wörtern gehört; da wol vor Z. 10, also am
Ende dieser Zeile eine neue Periode anhub. Nooh bleibt der An­
fang die:es Sä~chens übrig, das vor Pakis stehende suluh oder

\ '" • r

soloh, offenbar weder Verbalform noch nomInaler Casus wenn auoh
aus diesem erwachsen, merkwürdig duroh das schliessende k wie puTz
oder pok in den heiden nächsten Zeilen, welches ich unbedenklich fur
den Ersatz eines schwach auslaute~den und schwindenden Conso­
nanten nach langem Vooal nehme und zwar des ablativisohen d;
so dass sul~tk eine Uehergangsform bildet zwischen den beiden En­
dungen welche auf der bantischen 'I'afel die Präpositionen contrud
(für lat. contra vgI. contro-versus) und pru (lat. prod-eo) vertreten.
Dies Adverb ·leitet den letzten Fluch ein, denjenigen wo zuerst
nach der Einleitung, und allein in der Serie· von Verwünschungen
die ~betroffene Person mit Namen genannt wird, daher wir eine
zusammenfassende, abscbliessende Kraft der Partikel beizulegen
berechtigt sind nach Art von lat. denique, ait summam, omnino.
Und so halte ioh das Wort für id~ntisch ~it dem als oskisch
längst bekannten soUo} soUum. Festus p. 258 sollo osoe dicitur
id (juod nos totum vocamus. Luci1ius ~ vasa quoque omnino diri­
mit non sol1o dupundf id est non tota, wo" die Aenderung der
oskischen ·Casusform Acc. PI. sollo in- solla auch bei Laoh~ann 1109
vom Ueb.el ist;vgI. Festnsp. 293, l\fommsen im Glossar S. 297.
Davon adverbiales sollok, solluT~gebndet' wie die lat. Adverbia rara
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falso u. s.w., griech.. 1UJ.l'ZWt;, bedeutend was im spätern Latein
13m toto odel' in totum.

Folgen die drei let~ten Zeilen 10 bis 12, deren Satzbau so
weit klar ist daSs naoh vibiiaiakviiai zwei parallele Glieder durch

. die Condicionalpartikel svai eingeführt werden, welche mit leginlJi
Z. 12 scbliessen, und dass danach wenig Worte, etwa sechs, von
denen kaum ein Drittel lesbar, das Ganze zu Ende bringen.
Theils aus diesem Grund ist nicht glaublich dass nach leginlJi Z. 12
noch ein selbständiger Satz kam ~ theils darum nicht weil Con­
dicionalsätze welchf;l Künftiges als vergangen setzen nicht an den
SQhluss einer Periode gerückt zu werden pflegen. Andrerseits
macht die Wiederholung des vollen Namens Pakim Kluvatiium
statt einer pronominalen Bezeichnung so gut wie sicher dass die
Condicionalsätze einer andertl Periode angehörten als die Z. 9 mit.
suluh Pakis KJ,'lWo,tiis. beginnt. So ordne ich denn und verbinde
zu einem Satz •.• vibiiaiak'viiai, svai puh sakrim, 8vai puh­
leginet, •.. trutastus :.. Im Anfang empfiehlt schon die Gleich­
artigkeit der Endungssilben 'l7ibiiai akviiai abzutheilen, nicht etwa
vibiia iak miai; ein Aceusativ 'l7ibiia würde mit der doch, regel­
mässigen Schreibung des m auf unsrer Tafel weniger im Einklang
sein, lat. via wird in oskischen Monumenten nicht anders a.ls
vta geschrieben. Ueber vibiiai nun, das auch in Z. 3 begegnet,
kann niema.nd zweifeln dass. es der weibliche Name Vibia im Dativ
ist; die Namen Vibius Vibia, durch ganz Italien verbreitet, sind
besonders aucb in sll.mnitiscben Gegendeu häufig (Mommsen unterit.
D. S. 259 f.) und treten sowol als Familien- wie als Vornamen
auf (Vibis Smintiis, Arafiis Vibis, Viwis Qhtavis Ephem. epigr.
II p. 160 n. 7, 163 n. 15, 185 n. 74. Vibia Tetidia IIenzen 6238).
Möglicherweise dann ist Akviiai ein zweiter, der Gentil-Name
derselben Person; wenn auch selten, so kommen doch Aquii
vor, gElrade anch im Land der Samniter: Aquvia Quarta in
der pompejanischen Inschrut bei' Mommsen IN. 2206 verhält
sich zu jener Akv- wie Pacuvius zu Paquius, als Aquia Q1larla
stand derselbe Frauenname' an der Fullonica angemalt (Nissen pom*
peianische Studien S. 289); in Rom OlL. VI 3148 ein Marinesol~

dat a. Acvius oder Acuius' Olaudianu8, 175 ein Centurio Acu­
vi~, auf ei~er lyoner Inschrift bei Wilmanns exempla inscl'. U 9 a
Q. Aquius Antonianus. Die Aquisii Aqu,i,nii' u. s. w. beweisen
nichts füll die kürzere ,Form. Ein Bedenken erwächst nur aus
dem Mangel dieses Namens in Z. 8 wo das Weib blosB,. Vibiiai
heisst, doch scheint dies kein zwingender Grund gegen jene Deu-
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tung, weil von solchen Denkmälern nicht die Sorgfalt und
Consequenz des Stils und der Nomenclatur zu erwarten ist (in
der Verwüuschung der Rhodine eIL. I 818 wird der Herr, M.
Licinius Faustus erst so, dann ohne Cognomen, dann wieder mit
demselben erwähnt), und weil zwar der Verfluchte gel1&U bezeich­
net werden muss, nicht aber andere Personen, wel~he.mehr oder
weniger vollständig genannt werden mögen, je nachdem die Rede
bei ihnen weilt oder sie flüchtig streift, der Zusammenhang sie
bestimmter hervorzuheben fordert oder an sich klar genug macht.
Ist Akviiai nicht Eigenname bei Pakviiai würde niemand zweifeln

so fehlt mir jede Erklärung die dem Context der Stelle ange­
me.ssen auf ähnliche Wörter der verwanqten Sprachen sich stützte.
Zu vermuten steht, und was sich über V. 3 ermitteln lässt spricht
durchaus dafür dass Vibia die von Paquius gekränkte, dies~n für
den Fall svai neip ilailid yerwünschende ist; die mit svai puh
eingeleiteten Bedingungssätze setzen den Fall dass an Paquius
die göttliche Rache so oder so vollstreckt werde; daher wir in
diesen Sc~lusszeilen wol eiu Seitenstück zu der Formel haben, mit
welcher die griechischen Bleita.feln, insbesondere die knidischen
und die bruttische (Rhein. Mus. 24 S. 474) zu schliessen pflegen,
durch welche die vE'rwünscllende Person sich selber vor allem
Schaden bewahl·t wissen will, welche bald kürzer abgefasst ist
61lOt PEll ölJta, fllOt OE ):etih-c(lov, lflOt JE 80uz Kat tASvf}li(J(~ I3tTJ nav­
TW(;, bald länger das aVILnLE(;V )tal CJVILqJCJ.r13(;v xal snl 1:0 aJ.o art!­
rO(; lA..fhlill oder f{~ 1W.13 i(lthql1 smn'A.t!xE;a3uL mit dem Verfluchten
ausbedingend, wie es in der bruttischen Platte heisst, Et OE (lv/fnlot

\. I . i ['] 1&,"'" )f l' <: , \ . ,,\ '.) \
~at UVfLcparOL ltot, aClwt; Kat a (POt; EL7JP, 11 VTW 1:0)' av.op atrrrl/i

vnlA..ftOt (Wacbsmuth a. O. S. 476), auch mit ausdrücklicher Neu­
nung des Verwünschenden IIuoao0u.l1 08 (lm.Cl xal <Gig ..EKVQ~ xall~

nav ItS(lO(;. Dem ganzen Passus also vom Ende der Z.9 ab lege
ich den Sinn unter: aber der Vibia erwachse kein Unheil daraus,
wenn du den Paquius dem Verderben preisgibst. Dies Letztere
ist durch ein Doppelglied ausgedl'ückt: svai puh aflakus Pakim
Klu'tlatiium 'lialaimas p1,klui supr ..... inim tuvai leginei i1~im

sakrim, svai puh afkil.:'Us huntrz, stera8 k'untru sa . .... valaimais
lJuklzt avt Keri aret[ikai] avt ulas leginei. Den drei Theilen des
ersten Gliedes welche inim verknüpft, entsprechen zweiten drei
durch avt geschiedene; aus dem ersten Glied ergäuzen wir für
das zweite wegen des gleichen Anfangs und Verbs unverzüglich
als Object Pakim Kluvatiium, den Accusativzum vorhergegangenen
Pakis Kluvatiis, die erstere Form mit derselben Contraction wie

Rhein. Mus. f. l'hilol. N. F. XXXIII. 4
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'" ' .Nom. Pakis, wie der umbrische Ace. Fis-im mit Ausdrängung des
0, die letztere dagegen voll uud urspl'i1nglich, voller als der Casus
Kluvatiu- Z. 2, indem das doppelte i die äohte Bildung der Gen­
tilioia bewahrt, Kluvatiiom würde lat. OZoatium mit langer Pän­
ultima sein, wie I./UCiom Luc-ius in den Sa.turniern der Scipionen­
grabsphriften gemessen ist, wie die Länge im Auslaut der Genti~

lioia, nach dem Gebrauch der i longa zn schliessen, vom Volk in
unteritalischen Gegenden vielfach festgebalten worden ist. Ebenso
altumbrisch Kastru(}iie muviier maverniie, jünger Olaverniur. Die
verschiedene Behandluug des Thema io im V01'- und im Familieuuamen
ist eine bemerkenswertbe Thatsacbe: weil jene so viel mehr als
diese in Anwendung kamen, unterlagen sie auch eher der Ab­
schwäcbung. Accusativformen geschlechtigel'" io-Stämme fehlten im
Oskischen bis jetzt, wie Pakim ist contrahirt das Neutrum idie
ffledicim, vielleicht auch •vaamufzim das lateinischen Wörtern auf
-monium zu entsprechen scheint, memnim in der Platte von Oapua
kann der Endung nach wie griech. Ilvijalv XOV1V sein. Auf den
Namen, das unmittelbare Object des Verbums, folgt als entfernte­
res valaimas puklui, verbunden mit dem Dativ tuvai leginei, cor­
respondirend mit valaimais puklu im zweiten Glied; obwol nun
puklui eine Dativform darbietet, muss in der Voraussetzung, dass
der :Name dieser göttlichen Macht fest und unveränderlich, ein
Schreibfehler angenommen, wie im zweiteQ Glied valaimais geschrie­
ben und puklui wie pukZum puklu puk an den übrigen SteHen
erklärt werden, worüber oben S. 14 mehr gesagt ist. Im zwei­
ten Glied treffen wir nach dem Verbum vor valaimais pukZu eine
Ortsbestimmung huntru, auf ihr allein beruht, da die--übrigen Worte
in diesen Theilen übereinstimmen, die doppelgliedrige, untet'schied­
liehe, gegensätzliche Ausführung des Gedankens, sicher also war bei
vaZai~nas. pukZui in Z. 10 ebenso ein örtlicher Zusatz gemacht, und
die Vergleichung von Z. 7 nip huntrois nip suprois aisusis setzt
die Lesung supr- am Ende von Z. 10 ausseI' Zweifel. Also das
zwischen Z. 9 und 10 schwebende letzte ßuchstabenzeichen, welche
Unregelmässigkeit, übrigens anzukündigen I scheint dass der Schluss
der Wortreihen nicht fern wo.r, weise icb derselben Reihe mit sup- zu
und ergänze 6S zum r. ~Nach Analogie des zweiten Gliedes ist nicht
suprais sondern supru mit Nomen zu erwarten, dessen Ausfall recht
ärgerlich ist, weil es nicht nur das folgende steras aufklären son­
dern überhaupt auf die religiöse Vorstellung der Osker neues Licht
werfen müsste. Jenen überirdisch waltenden Geistern wn'd ange­
reiht inim tuvai leginei wie et tuae religioni. tuvai oder tovai wie
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altlat. tovam pacem CIL. I 1290, wie auf den iguvinischen Tafeln
neben einander t(J'l)er und tuer, tuva und tua, bestätigt :was auch
die Verbalform lehrt, dass die Gottheit a.ngeredet wird. Zu dritt
steht in diesem Glied dann kein Dativ, sondern dessen Stelle ver­
tritt, gleiclisam für sacri{iciis gesetzt, ein prädicativer Accusativ
auf Pakim. bezogen, inim sakrim, lat. ct sacrem oder kostiam. Dass
sich d,er i-Stamm sacri auch bei den Römern im sacralen Gebrauch
erhalten hatte, ist durch die porct saores bei Plautus, durch Varl'o
und Verrius allgemein bekannt; häufig finden wir ihn in den um­
brischen Denkmälern bald adjectivisch bald substantivisch für
Opferthier oder wie lat. saorum; auch das Oskische hatte a.lso
beide Themen, neben ouxoQo sakra (so auf der freilich verlorenen
alten Inschrift von Capua bei Mommaen S. 177 XIV) wovon sa­
kamter sakarak1,(ym, dies sakt'im ohne Vomueinsatz die gemeine
italische Form. Das Umbrische, in welchem die Caansendung zwi­
schen im und e'm schwankt, gibt bei diesem Wort zufällig nur den
Ace. sakrem sakre. Den Sinn von sakrim an dieser Stelle drückt
11.0ch besser a.ls die in griechischen und lateinischen Devotioneu
gebräuchliohen Verba (&Jltli(JOl' u. a. hunc ego aput vostrum 'fIJUmen
ilemando ilevQveo iles/1;crijicio) der Tenor des bei Rom gefundenen
BIeiplättchens OlL. I 819 aus: Dwnae ancilla noic'Ü,I Oapitonis,
harw ostiam (natürlich kostiam) acceptam habeas et consumas Da­
naene, kabes Eutychiam SQterichi uxorem. Roms i alte Gesetze dro­
hen' die Todesstrafe an duroh saccr esto, indem theil8 diese oder
jene Gottheit dabei genannt wird (wer den Vater sohlägt, ilivis
parentum sacer esto, ein Contravenient Iovi in den Königsgesetzen),
theils ohne Rüoksioht auf einen einzelnen Gott der Sünder schleoht­
hin zum Opfer bestimmt und 80 aus der menschlichen Gemein­
schaft ausgesohlossen wird wie die e:t'imia pooora aus den Beel'­
den. Das Zwölftafelgesetz verordnete 8, 21: d!lr Patron welcher
seinen CHenten betrugt sacer esio, was Dionys ant. II 10 um-

1.._ 'ht d h'~ .c;, I - p" , <f '3' ( lk-:SC.urel ure XU)' tMOJlia 1:0/. OVI!.Of.t6)1({J Xr6W6tl1 OOUlJf 7jV w!: .ruf.tU

XOV l(fI/ff/.X:tovlov dto!:, während Maorobius sat. III 7, 6 oder dessen
Gewährsmann Trebatius von einer Beschränkung auf die Unter­
welt niohts weiss, wenn er erklärt animas sacratorum komin.um
ilis debitas aestimabant und weiter animas quas. sacras in eae­
Zum mitti posse arbitrati sunt, viiluatas, corpat'c quam primltm
iZlo it'e 'lJoZuerunt. Naoh der Stelle welch!? das oskische salcrim
in unserm Sat:IJ einnimmt, liegt ihm mehr diese als die von Dionys
unterstellte Auffassung des Opfertodes :IJU Grunde. Meisterhaft
hat dies salcrim ins Poetische übertragen und ausgemalt Ovid oder
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Kallimacbos im Ibis 97 ff. wenn Cl' im Eingang der Devot.ion den
Feind auffordert sich als Opferthier zu schmücken: iam stat, ut
'ipse vides, ara tui und da iugulum cultris, hostia dira,
meis. WenD die Kyprier jemanden verfluchten, pflegten sie Gerste
mit Salz zu streuen, wie die Römel' bei der Opferung von Thieren
mola salsa auf deren Kopf (Hesych aeat:; 61CtffzretpaL). Noch jetzt lebt
in der christlichen Kirche .das heidnische ri:V&itE/LU welches dem sacC1'
zum Yerwechseln ähnlich, ein bischen vager und verschleierter und
darum weniger scharf, das avaits/w:dt;sLv d. h. fort von den Menschen
und aus deren Rechtssphäre Gott überweisen arpavUJ/loV,' wie
Suidas sagt, oder einfach devotare wie das Wort bei Marcus
14, 71 schon vor Cyprian übersetzt worden. a(lakus, das Yerbum
unsres Satzes, ist zweite Person Sing. Futuri exaoti, ein Transitiv
welohes seiner Oonstructioh, auch der allgemeinen Bedeutung nach
sich mit aare permittere deferre vergleichen lässt dederis Paeium
Manibus lwstiam); als vielleicht Conjunetivi, gehört dazn
a{lukad oder vielmehr ajlokad Z. 3, so dass der Perfectstamm ohne
Reduplication, wol weil das Verbum ein ~usltnim~ngesetztes (tetuli
abstuli), aher mit Verstärkung, des WurzelvocalsJ mit a für 0 ge­
bildet ist. Eine völlig gleiohe Steigerung kommt, so viel ich sehe,
sonst in der Perfectbildung der alten Sprachen nioht vor, aber
gleioher Art ist die Ablautung von stammharftem !i zn 0 nnd (I. in
vielen griechisohen Yerba z. B. '&80(10(1'(1. 1ir:qarpa gegen r:pl1nw 7:(}irpw.
Mit welcher Präposition ist das Yerbum zusammengesetzt?
es ein umbrisches, so kämen nioht weniger als vier in Frage, die
alle gelegentlich auf blasses a,- reducirt sind: 1) a für grieoh. dn6

I lat. ab a in atripursat~~ neben ahtrepullatu 2) a für lat. ad in
aveitu neben regelmässigem a.Zfveitu arveitu 3) a fijr griech. ul'a
lat. in in at.entu aper/lu neben antentu ampentu 4) a für griech.
&flfpl lat. amb- am- in aferum neben anferener. Die letzte Prä­
position tritt im Oskischen unter der Form am auf in amvwmLd
(vgI. amnud) , wahrscheinlich die dritte als an in a,~getUftet, die
zweite wo sie für sich steht und wie im Latein und Umbrisohen.
den Accusativ regiert als al1, als bIosses a in der Zusammensetzung
mit einem Wort dessen Anfang ein Zischlaut, in manim aserum
(manum inicere der Sache nach, sprachlich dem manum CQnsef'ere

/des römischen Rechts und man" aiiseref'e aliquid verwandter); sonst
ist nichts was hier einschlügt} erhalten ausseI' aamanaffeiJ" in dem
der Eine diese, der Andre jene Präposition hat finden wollen, mehrere
ad, wol die meisten ab. Dies Wort bedeutet sicherlich, da es dem
p"ofatted vorltugoht, im Unterschied zn ~tpsed als Synonym von opsan·
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nom dcded, das Was lateinische Dauurkundell und in denselben Ge­
genden durch fieri ''iussit, facit~ndum curavit, f. locavit geben (z. B.
Hcnzen 6641 7058 6607), und während ich 'nichts sehe worauf af:l
sich beziehen könnte, weder im VerbmD selbst einen Begriff wie
der Vollendung, welcher die Arbeit zugeführt würde, noch im
sonstigen Text jener Inschriften ein Nomen an das diese Präposition
sich aniehnte, weist die in eben jlmcn Formeln präcisirte Schei­
dung des eigenen vom fremden Thun auf ab a hin, das auch in
lautlicher RÜcksicht flieh mebr empfiehlt, da von (tZ wenn nicht
das $, doch der Sibilant im Oskischen vor m bleiben konnte nacl}
dem Beispiel von posmom. Dieselbe Präposition kann auch im
Verbum aflakus aflok(td entho,lten sein, da der Begriff< weg, fort,
ab' aus der Zusammenstellung mit verschiedenen Mächten an ver­
schiedenen Oertlichkeiten sich natürlich ergibt (vgl. uti vos ßum
ßi/:crcitum ßOS llOstcs eosque hOtnines abdt~catis, l'umine supe1'O 'P1"i­
vetis in der Devotion bei Macrobius sat. UI 9, 10). Nun hat das
Lt\tein neben andem Formen diesel' PrälJositioll in einer Anzahl
alter, nicht ältester Inschriften auch die l"orm aj; selbstverstünd­
lich gleichen Ursprungs wenn auch andrer Ableitung wie aus, vor
l in zwei Fällen af Lucretia und af L'lJcO CIL. I 1055 und 587,
daher bei der Dunkelheit des oskischen Vcl'bull1s die Möglichkeit

nicht Übergangen werden darf, af- lakttS zu theBen und lale ltls
Wurzel anzusetzen. Wäre nur auf diesem Weg eine jedem sofort
einleuchtende Uebereinstimmung mit den Schwestersprachen zu er­
reichen: ablocare in dem Sinn C wegschaffen an einen Ort', locare
oder coUocare alibi würde sich dem. Zusammenhang bequem
einfügen, würde formell mit aflokad sich ganz und gar decken,
wofern dies Präsens Indicativi; dass der Verbalstamm im Präsens
eill{lbgeleiteter ist, im Perfectum wurzelhaft und der den Wurze)­
vocal verändert, dafür hat das Oskische ein klares Beispiel im Perf.
uUlisen.s das zu opsa- lat. opera- gehört, während in proffea nehen
profatted,urust neben lat. ora''I)erit wie im umbrischen portust
neben portatu' eine weitere Differenz des Perfect- vom Präsens­
st.amme als die Beseit.ignng des Ableitungsvocals a nicht ersicht­
lich ist. Wenn aher aflokad nicht Indicativ sondern Conjunctivt

nicht wie amat sondern wie 1'egat ist, und was ich in der
frlJ,gmentaris(jhen Ueberlieferung von Z. 2 und 3 verstehe, bewegt
mich dieser Auffassung den Vorzug zu geben, so fällt der Ver­
gleich unsres Verbums mit dem lat. tocare hinweg, um so mehr
als die zweisprachige Inschrift von Tuder CIL. I 1408 das TheU1l1
loka- auch f[lr die Urpbrer bezeugt, die Osker daber ebenfalls des
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Denominativums sich bedient haben werdell 1• Aus Hesych ein
rätselhaftes '4aral1l1tu heranzuziehen mag einen Augenblick die Er·
klärllI1g des Worts als CupSLV(J.! locken, aber wer wih auf Sand
bauen? aus lacere wÜsste ich nur. durch umständlic~e Künstelei
eine für unsre Stelle geeignete Bedeutung zu gewinnen, ohne alle
Mühe aus Zinquere AfJl71sw, polliceri pollucere, den von Cnrtius
Nr. 625 und Corssen Aussprache 12 S. 500 behanßelten Wörtern, ,
mi,t denen' das unsrige freilich im Vocal nicht recht sti~mt. So
werden Andre denn vielleicht gerathener finden arflakus aufzu­
lösen; fiaceus {laccere defioccatus zu vergleichen und zu erklären
: hinwelken machen' verbietet die Construction mit dem Dativ, eher
mag die Wurzel fÜr dieselbe mit der VOll {leetet·c Wer dies
Etymon billigt, muss dann aber der Structur wegen die Prä·
position af a aufgeben und zu ae seine Zufl~cht nehmen j in der
That konnte der Zischlaut sich VOr dem keinesfalls haI·
ten, sondern unterlag der 4-ssimilation oder ward allsgestossen
wie in jenem aserum, und da unsre Platte keine Consonantendop·
pelung kennt, steht nichts im Wege auch afflakus anzusetzen und
dies etwa bm;i!8-nsw zu deuten. In ,den übrigen Bleitafeln hab' ich
nichts gefunden was· den Sinn dieses Worts aufzuhellen diente
(Kuman. 2580 .~v .tXJP' alm):;; llretli a ..• 31iOl bu;wJ'{JtOt bs(!wv
6 •• , -CiJlI WXlI1rr[P, Ionikos ruft die Dämonen gegen Anniallos an
ti1a avUa{J1jxE atn:op r.al na(JMotRi 'AW(}ou;). Noch ist über die
Einleitung der Bedingungssätze durch svai puJ~ zu spr~chen; zwar
ist beidemal das n nachlässiger gestaltet ~o dass die zweite Hasta
mit dem Q,uerstrich nicht verbunden ist, fast wie TI, aber die
Lesung puh ist absol'ut sicher. Oder pak: denn es ist wol der Abla·
tiv des Relativpronomens, wo d nicht mehr hörbar einen biossen
Hauch zurückliess, nicht verschieden von dem pod das wir für
lat. quc antreffen in' jenem Satz der bantischen Inschrift nep fe·
facid pod pis mins deivaid (neu feeern (JttO quis minus iuret).
Damit ist der Gedanke; pak könnte Cirgendwohin' bedeuten, von
vorne herein beseitigt, auch würde dies Indefinitum zu den genaueren

1 Diese Argumentation gewinnt betrlichtlich an Sicherheit durch
die eben bekannt gewordene, oben S. 41 mitgetheilte Inschrift von
Pratola, wo die Lesllng locatin, obwol vom ersten Buchstaben heute
nur der Gradstrich zu sehen und allenfalls auch iocatin toc· poc· mög.
lich ist, doch alle Wahrscheinlich,keit für sich hat, und ebenso dessen
Deutung als wcarunt. Wenn die Päligner locat-, BO fiectierten die Osker
gewiss nicht lak im Perfectum.
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Ortsbezeichnungen; welche auf dem Fusse folgen, wenig passen.
An einer andern Stelle des bantischen Gesetzes, Z. 23. wo das
Wort offenbar Partikel, erklärten wir es seit Klenze gleich quando,

,als Ellipse für quo tJmpore i von der Irrigkeit dieser Ansicht wird
jeden unsre Stelle überzeugen, welche_ einen dilatorischen Zusatz,
ein Verschieben der Strafe auf ungewisse künftige Zeit nicht yr­
trägt. Die beiden Satzglieder sind durch die Wiederholung der
Partikeln, des Verbums, mehrerer Nominalbegriffe in das engste
Verhältniss zu einander gerüokt, oGrrespondire~ augensoheiniich i
sie enthalten Bedingungen gegensätzlioher Natur die sich aus­
sohliessen, dass der Gegner den Rachegeistern droben oder denen
der Unterwelt verfalle; die natürliohe Ausdrucksweise einer solchen
Alternative ist sivevindicaris PaGium dis superis, sive vindicaris inferis.
Dal'aus folgt mir dass die Osker durch enklitische Anfügung d~'

Pronominalform pod poh' etwa' an die Condicionalpartikel jene Un­
bestimmtheit, Beliebigkeit d'es Bedingungssatzes bewirkten, welche
bei den Römern deutlicher durch das Affix verbalen Ursprungs ve
bezeichnet wird. Machen wir die Probe. Z. 23 der bantischen
Tafel: pr. svae praefucus pod post emao Bansae {1U3t, svae pis op
eifilois oom altrud ligud aoum herest. " ne pim pruhipid mai.s
filicolois X nesimois, wie in Bruns fontes inris rom. p. 47B über­
sew.t ist: praetor si pmefeotus quando post!tao Bantiae erit, si
quis apud iZlos oum alterolege agerevolet "" ne quem pt'ohibuerit
magis diebus X prorcumis. Der Prätor ein Präfectus, welche staats­
rechtliche Anomalie! den Prätor oder wer sonst die Jurisdiotion
ausübt, pflegen Präfeoten zu vertreten, nequis in hao oolonia ius
dioito nisi IIvir aut quem Ilvir praefeot'um reliquerit befiehlt das
Gesetz von Urso und stellt demgemäss neben einander quicumque
in colonia Genetiva II'lJir praefeetusve iure dicundo praerit, und
so rogelmässig in jurisdictionellen Anordnungen IIvir praefectusve.
Jenes praefuous als Attribut zu pr., ja oer ganze Condiciollalsatz ist
sinnlos. Aber mehr: op eifilois, apud eos soll bedeuten C bei den Ban:­
tinern' welcher Begriff aus dem vorgehenden Stadtnamen von selbst
folge, gewiss für die Spraohe des Rechts ein absonderlich unklarer
Ausdruck (vgl. Z. 14 op tovtad). So untadelig die Uebersetzung,
so unglaublich die Erklärung: apud quem lege agitur kanu nie­
mals ein andrer sein als die 11 das gerichtliohe Verfahren leitende
Obrigkeit. Also war ausseI' dem Prätor vorhin noch eine zweite
Magistratsperson erwähnt,'die im Plur. eifilois zusammengefasstwerden i
man hat künftig wieder zu übersetzen wie Mommsen mit richti­
gem Instinct anfan'gs gethan in den oskischen Studien S. 104: prae­
tOt·, sive pmefeotus posthac Bantiae erit, si quis apud eos agere
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-volet. Der Einwand den man Mommseu' machte, dass weder im
Oskischen noch im Umbrischen noch im Römischen die Conjunction
avai ave si jemals sive. bedeute, war ganz triftig i el'st die Verbiu·
dung mit pod oder pok verleiht ihr jenen Sinn. Auch das um­
bris~he svepu oder s-vepo I b 7 VI b 46, welches wir als siquid
auslegten aber die RegeUosigkeit der Form nicht verschwiegen
(Fleckeisens 1875 S. 339), .bedarf erneut,er Priifung; dem
Verhältniss der betreffenden Sätze ist eine disjul1ctive AnfÜgung
der Bedingung durch sive ganz angemessen: C daun wh·d die Burg
gesÜhnt oder wenn bei der heiligen Handlung gefehlt sein
wird, so soll er dieselbe wiederholen" also wie in den altrömischen
Gesetzen si've für vel si einen neuen Satz einführt,· sive magistera'..
tus valet moltare lieetod (Bruns fontes im. p. 41 u. 42), auch ohne
dass der voraufgehende Satz irgendwie in der Form, anders als
durch Sinn und. Zusammenhang eine Bedingung ausdrückte, beson­
ders bei den Dichtern, cer weiss geschickt den Vers zu bauen,
oder kommt es darauf an gegen den Luxus zu predigen, so gibt
die Muse ihm grossartige Sachen' OP14.ß in mores, in lWlJum,
rlic8re Persius I 67). Eine nähere Analogie für svai .pok - svai
polt als' lat. sive sive bietet das Griechische dal' in seinem litTli

- $t1:8, da ja TE von 'demselben Pronominalstamm wie polt
eins ist mit lat. rzue, von welchem bemerkt sei dass es
mir aus qua geschwächt scheint, die llrsprüngliche Form tritt zu
Tage in der Reduplication quoque <auch' (ho12ieque und hodie quo­
(lUG bedeuten ganz dasselbe wie griech. 7.rti die Bedeutungen C lmd'
und (auch> vereinigt., huius quoque ist eine höhere Stufe der

und begrifflichen IntensivWit als huiusque C eben die-
ser'). Für das enklitisch~ que sonst im Oskischen bekannt-
lich ,(potorospf,d tttrique, quandorzue), aber es liegt
auf der Hand dass wie von sich unterscheidet, so das
Oskische für jene Affection des Bedingllngswortes eine von 8vai pzd
abweichende Form wählen Um ELfe sYl~taktisch zu erklären,
wird schwerlich jemand von der indefiniten erweiternden verallgemei·
nernden Kraft statt vom copulativen ooordinirenden Gebrauch der
Partikel TE ausgehen i ähnlich, denk' ich, hat durch die Verbindung
und das correspondirende Verhältniss zweier Bedingungsglieder
8,vai podzuerst jenen Werth C oder wenn' erhalten, der dann allge­
mein anerkannt wie feste Münze auch da galt, wo nur eiu Be­
dingungssatz oder Satztheil ward wie im bantischen
Gesetz. Das im alten nom von neque scharf geschiedene neve fliesst
im oskischen neip, nep mit zusammen; durch denselben
Pronominalstamm ersetzen die Osker das lat. ve von sive.
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Das zweite, Bedingungsgliec1 Z. 11 f. bringt, mwh dem, was
wir bisher besprochen, nichts Neues ausser den auf die Unterwelt
bezüglichen Worten: svai pult afiakus huntrusteras huntrusa .
valaimais pukl'u a'vt Ket'i (wet['ikai] avt ~Üas leginei. Nach dem
zweiten huntru muss s gestanden haben, welchem Buchstaben allein
der unten erhaltene Strich zukommt, danach 11 oder (7" deI' Quer­
strich durch welchen tHese Buchstaben sich unterscheiden, erscheint
mir nicht ganz so deutlich wie ihn die Lithographie zeigt. Nach puklu
liest man aufs Klarste pvt, der Schreiber hat den a-Strich wegge­
lassen. Die zwei ersten Buchstaben in Kel;'i sil1cl corrigirt und zwar k
aus r, der Schreiber scheint anfangs eine SUhe übersprungen, gleich
ri eingegraben zu haben. Nach aret sieht man oben noch die Ansät:r.e
zweier Gradstriche, ebenso auf der andern Seite der Lücke den
vollen oberen Winkel eines p oder a. Man wird vielleicht ver­
sucheri lmntr~tfr teras so die Wörter zu zerlegen und das letztere
fÜr lat. terras zu nehmen; wenn wir auf dem Grenzstein von
Abella idik terom lesen, so beweist dies noch nicht dass den Oskem
ein feminines tera fremd gewesen, da jenes nicht die Erde son­
dern ein Grundstück, ager oder territorium bedeutet, Aher die
Endung des Nomens macht Bedenken, der Singular war nötig
(infra terram) , nicht der Plural (sub ten'as sanguinolentus
eas), der Genetiv aber des Singulars brächte uns durch die
Structur in Verlegenheit. Und wie sollte man die Endung von
huntrus erkläl'6n? Wir theilen also ab huntru steras httntrl~ sa., . ,
so dass zwei rriit s anlautende Nomina vielleicht nach alter ]i'or­
mel beisammen standen. Sie müssen von klmtn~ regiert sein, dies
mithin Präposition, obgleich die umbrische Form kutra hondra
wie lat. infra' auslautet, auch umbr. sUbra wie lat., sup1'acl. Aehn­
lich enden die lateinischen Adverbia des Ziels intro Cit1"0 ~tltro

" I
retro, welche intra citra ·ttltra neben sich haben, in deren Sippe
auch der Uebergaug des 0 in u sich zei,gt, illo ill·uc, hoc ltue, al;er
diese bestimmen· nie als Präpositionen einen Casus. Daher ltuntru
nicht dem Dativ entsprungen sein wird, was fÜr jene Adverbien
wahrscheinlich, sondern dem Ablativ; wir stellen die Form zu den
oskischen Präpositionen pru und contrud, welche letztere sich
ebenso von lat. eonträ unterscheidet, wie osk. huntru, von umbr.
hondra. Dass auch im umbrischen hondra esto tudero die Präpo­
sition mit dem Accusativ const.ruirt ist wie lat. infra istos fines,
wird heutzutage wol nicht mehr bestritten, jedenfalls 'rechtfertigt
der Nom. PI. tuderor nach der o-Declinatioll jene Annahme voll­
kommen. Nicht anders werden wir Über ster'as urteilen, es ist
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Ace. Plur. eines a-Stammes. An die Sterne, ucrrEQC«; stellas (von
ster- wie stUlas von stir- ) kann meines Erachtens nicht gedacht

.. ',:erden wo es sich um eine Charakteristik des Tartarus, der Welt
des Todes handelt; dagegen wäre nicht unpassend griech. (rrr}lla~

in der Bedeutung, in welcher es auch von den Lateinern aufge­
nommen und vom campanisehen Volke gebraucht ward für. monu­
menta oder Grabdenkmäler (in der Wt'rwolfsgeschichte bei Petron
sat. 62 venimu,s intra monimenta, homo mcus coepU ad stellas fa­
cere) , da in der Bleiplatte Kum. 2580 die Grabesgötter den Ver­
fluchten hinwegzuraffen gebeten werden, ih;Q/, 2'lllT:VVßLOt hE{JllJV und
x:tfmot xa/, bm:vvfJwt, da mit ähnlicher Wendung der Redner post
reditum ad Quir. § 10 seinen Feind, den lebenden, tiefer als die·
Todten versunken nennt, cum spiritu dum ta.."/Jat viveret, re quidem
infra omnis mortuos amandatus esset. Indessen liegt weder eine
sqlche lautliche Gleichheit vor noch ist ein Hinweis auf die Grä­
ber so notwendig, dass man in jener Zusammenstellung die wahre
Lösung finden kann. Nicht bloss die Wurzel star< fest starr' kommt
in BetJ:acht,, von welcher (Jr.s'ls~ ll:tot;, ffT:ijQa Ta lUhva 7lf!O:tV'lU,
crr1J'lll;SlV feststehen machen, in den nordeuropäischen Sprachen auch
speciell das ·Erstarren im Tod, in den meisten specieU die Unfähig­
keit zur Zeugung benannt ist (Curtius. Nr~ 222), so dass osk.
steras in irgend einer Weise den allgemeinen Begriff (die Festen'
individualisirte, wie in der Dichtersprache solidu,s ein häufiges Bei­
wort der Erde ist (solidissima tellus), sondern ausserdem star <aus­
breiten, ·hinstrecken', wovon sternere, via strata, strages, Namen
für Decken und Lager abgeleitet sind, wonach sich osk. steras
obenhin durch < Flächen' gelJen Iiess~ erai:' s-lQ~(JrsQl'Ot;, explicat
hine eampos tell'us effusa patentes). AusseI' Stande, die Bedeutung
des Worts geuauer zu be"grenzen, behaupte ich so viel dass huntru
steras mit huntru sa- oder sp- zusammen genommen eine deutliche
Bezeichnung der Unterwelt enthalten musste, iJ710 X:tovo<;, EVS'l:t'
'AlOsllJ, .(;710 t;orpov ~sf!fJSlre(J" wofür im poetischen Fluch Kum. 2583
<no TJ,QT:(J,Qov aSf!osJ!T:a geschrieben ist. Darin liegt nichts Auf­
fälliges, wie ich schon früher bemerkte, dass die valaimas puklum
so gut übel' wie unter der Erde walten und den, Sünder strafen,
quae vis deorumst JJrlanium, dass ebenso Ceres oder Ker hier wie
dort Macht hat - die Scheidung der beiden Glieder je nachdem
die Strafe in der Oberwelt oder unten vollzogen wird, hat ent­
fernte Aehnlichkeit mit der Disjunction lateinischer Formeln wie
.siquu> laeserit, nec superis comprobetttr nec inferi recipiant oder cuius
admissi vel ]J![anes ·vel di caelestes emnt sceleris vindices bei Hen-
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zen 7382 und 7408, lmt nächste Verwandtschaft mit der Dispo­
sition im Ibis nm Vers 159'welcher eben dies Motiv zn Grunde
liegt kis ViVU8 furiis mortuus .isdem wohl aber er-
scheint anffällig oder doch von mangelhafter Stilisirung,
dass .mit, tuvai leginei im ersten Satzglied parallel wie etwas
Verschiedenes im zweiten Keri aret[ikai] steht, ohwol die ganze
Devotion an keine andre als eben diese Gottheit gerichtet ist
oder wenn der lückenhafte Zustand der ersten Zeilen UDS eine
Einschränkung auferlegt, wenigstens vornehmlich diese anredet.
supr- Z. 10 gilt eben auch für Geres im ersten· Glied.

Z. 12 folgen auf leginei ungewisse Buchstaben, die mich viel
und lange beschäftigt haben, ohne dass die Entzifferung gelungen
ist. Sie sind verdrückt, zum Thei! mit dem untern Rand
beschädigt, zufällige Linien oder Risse mischen sich mit den vor
Alters eingegrabenen. WRB der Lithograph dargestellt hat, ist
durchaus nicht sicher, einiges vielmehr entschiedeu unrichtig, wie
ich bei der letzten Prüfung erkannte, nachdem ich den Rand bür-

\
stend, reibend, schabend so gut wie möglich gereinigt, wobei denn
freilich von dem 8 das unter 'rU der Vorzeile früher deutlich ins
Auge fiel, so viel abgebröckelt ,ist dass man jetzt es kaum noch
errathen kann. Wo der Lithograph 01 andeutet, unter n der Vor­
zeil~, gewahrt man zwar Eindrücke des Bleis von der Art, für ein­
graviert aber wage ich nicht mehr als den Querstrich gleich unter
n zu erklären der z, B. einem J angehören konnte, vielleicht aber
ist auch dieser 1>108s Interpunctionszeichen und der Raum
unter n frei gewesen. Wo das Faosimile a andeutet, ist Ohlll~

Zweifel eine weniger in die Höhe als tief gehende Hasta, allenfalls
der linke Schenkel eines u. Dann h; danach der oberste Winkel
eines J oder 3 und unmittelbar daneben eine Hasta die bis an dllis S

der VorzeHe hinaufragt der vom Lithograpben an diese Hasta an­
geschlossene Querstrich scheint von der Brü~higkeit des Bleis her­
zurühren - zwei Buchstaben wie moder ci hatten hier nicht wohl
Platz, vielleicht ist beides zusammen der obere Thei! eines p oder
a, wo allerdings gegen· die Regel die linke Hasta beträchtlich
überstände. Dann unter dem t der Vorzeile sicbel' rodel' d,
im Facsimile fehlt der jetzt deutlich wahrnehmbare Bogen links.
Dann vielleicht n, wovon die Zeichnung den zweiten hinaufgellenden
Gradstrich nicht zeigt, aher seltsam ist die davor erscbeinende gegen
die Mitte der ersten Hasta 13ich ziehende Schleife wie hei ein~m S, auch
ist die zweite Basta nicht so wie sonst beim n geschwungen, der Buch­
stabe sieht wie corrigirt oder ligirt aus. Daun wie in der Zeich-
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llung klar a, weniger klar die Spuren des s. Um das Siehre zu­
sammenzufassen, .. h . l' • as. Hiernach ganz deutlich tt'utastuS, wo­
mit die Zeile abbricht, höchstens beim letzten Buchstaben kann man
zwischen sund 9 schwanken. Wenn wir -as trutas tus- abtheilen, so
gewinnen wir Wörter mit gleicher Casusendung (Ace. Plur. oder Gen.
Sing.), letzteres das aus eIer bantiachen Tafel bekannte Participimu
oder Verbaladjectiv trutum e·icolmn 'den anberaumten Tag'. Auf

I

den Bleiplatten wird gelegentlich auch ein Termin angegeben,
bis zu welchem die Erfüllung ,des Fluches gewünscht wird, am
Schluss der attischen Kum. 2580 nach Verabreichung des Zauber­
tranks OIiXr1.t"1j11 fdX(!L ~{.tli()('iill una(!&r.ov.a, am Schluss der von
Arezzo Hermes IV S. 282 tdi '/J08 illum interemates interßciates
intra~atlm~m. Aber trutas brauchte nicht gerade die Zeit anzu­
geben, vorbestimmt konnte die Strafe und viel anderes heissen.

Indem icb mich nun zum Anfang der Tafel wende; muss ich
klagen dass die Lücken in den ersten Zeilen, wimn aucb dem
Ulufang nach nicht besonders groBs, für das Verständniss des Tex-

doch besonders nachtheilig sind. Weder den Anlass der De­
votion ist mir geglÜckt mit Sicherheit zu erlUitteln noch die dem
Anscllt~in nach für die oskische Götterlehre wichtigsten Formeln,
weder das Satzgefüge noch Würtel' weiche von der grössten
Tragweite für die italische Grammatik sind, mit Evidenz aufzu­
klänln. Man wird dabeI' zufrieden sein dass ich mich hier kürzer
fasse und ohne alle Erwägungen, wie ich sie angestellt, zu wieder.,.
holen, ausser dem was ein Herausgeber über den Textbestand
anzumerken verpflichtet ist, auf wenig Erklärungen lUich beschränke,
auf solche die verläs!llich ~oheinen oder doch geeignet Andern den
Weg zu weisen. Z. 3 acblieset nach meiner Meinmlg mit dem
Verbum aflo1cacl das eine Satzglied, beginnt das andre: idik tfei
manafum oder manafom. Im ersten Wörtchen sjud die Zeichen di
so an einander gedrängt, scheint d gegen das inaflokad so winzig,
dass man sie für einen Buchstaben halten, also iak lesen möchte; aber
sicher befindet sich am Querstrich' des vermuteten a unten eine links
laufende kurze, dem a fremde aber für cl oharakteristische Linie,
sicher geht eIer wagerechte Strich oben nicht bis zur zweiten Hasta
durch, wesahalb die Lesung idik den Vorzug verdient. iak wäre
femininer Accusati" des Pronomens lat. eam, wie tak anf dem"
Stein des samnitischen Censors Ephem. epigr. II p. 181 n. 81, iace
auf der im lateinischen Alphabet geschriebenen' Tafel ebenda p.
186 n. 76, Auch sachlich ist" iak nicht angemessen, selbst wenn
es anf pai pu/' 1 zurück bez~gen würde, wenigstens kehrt sich
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der Fluch unten gegen einen Mann. Richtig ist idik wie Z. 5 (idik
im Terminus von Abella,idie im bantischen Gesetz) gleioh lat. id.
Der Anlaut tf- ist im Oskisohen und Italischen beispiellos, der
Schreiber hat den kurzen Vocal e oder i weggelassen, ohne I<'rage
ist tfei das umbrische tefe, lateinische tibei. Auch im nächsten
Wort hat der Schreiber sich versehen, das Versehen aber corrigirt, .
manafum lautet das Wort jetzt, nacl1dem u aus a gemacht ist
und das letzte m aus einem andern Buchstaben der eine längere
Hasta hatte und sich links bog, wahrscheinlich war zuerst mana­
fad geschrieben, vielleicht indem afiokad nachklang. Was ist
tnanafum? ich denke, eine Form des Verbums das lat. mandare
heisst un,d lautlich genau stimmt; denn nd wird im Oskischen und
Umbrischen regelmässig durch Angleichung zu tm (osk. opsannam

lat. opermtdam), das in unSl'er Platte jedenfalls nur mit einem
n geschrieben ward, daher mana- zu lat. manda- sich genau ver­
hält wie umbr. pihaner anferener u. a. zu lat. piandi..eircumferendi.
Aber überhaupt scheint die Verdoppeluug des Consonanten in
diesem Stamm unterlassen zu sein, die Existenz unsres Worts
spricht für die RichtigkeIt derjenigen Ansicht welche in aamanaffed
das lat. mandare erkennt, zumal die Betheiligung eines Meddix oder
Quästor an dem Werk das er bauen lässt, kaum treffender bezeich­
net werdell ltanu als mandavit0p'u8, mandatu eius factum est) <~r

vergab den Bau', in aamanaffed aber wird n immer einfach geschrieben.
'Ausser dem lautlichen Einklang übrigens will der ständige Gebrauch
von mandare und dessen Compositis in lateinischen Devot.ionen be­
achtet. sein, auf der Lampe BuH. archeol. 1860 p. 70 Helenus
suom geniom dis infer~ mandat, auf dem Täfelchen gleichen Fund­
orts mit unsrer Urkunde oben 8. 3 uti tabescat- ma(n)do rogo,
auf dem Blei von Arezzo CHermes IV S. 282) hunc ego aput
vostrum numen detnarydo devoveo desacri:ßcio uti vosiUum intere­
males, am öftesten commendo wie CIL. 1818 Dite pater, Rhodine
tibei commendo uti semper odio Bit Fausto, Orelli 4792 Bol .tibi
commendo tu virulkes eius mortem, ebenso tibi commerulo 01'. 4791
Henzen 7409; absichtlich setzte ich die Stellen etwas vollständiger
her, damit auch die häufige Verbindung jener Verba mit einem
Conjunctivsatze verglichen werde. Nun aber die Form des Ver­
bums: nicht Infinitivus Perfecti kann tnanafutn sein, nicht Parti­
cipium Passivi nach Art des umbr. spafu (das aphoristische noinen
~elatum Naeviae der cumanischen Bleiplatte OlL. I 820 hätte die
Förmlichkeit und Breite unsrer Devotion nicht gelitten), der Sinn
fordel·t ein Verbum finitum, die erste Person Bing., das m der
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Endung bestätigt dies. Welches Tempus? Die lateinischen De­
votionen,diEj inschriftlichen des Volks, die von Livius und Macro­
bius überlieferten des Pontifex oder Imperator, die poetische Ovids

. Ib. 56 95 129 411 kennen nur das Präsens, mando eommendo
'l'ogo do devoveo u. s. w., auch in den griechischen herrscht das
Präsens fast au'schliesslich, Ko;raow KamO$W KaLfty(f&rpw 1lU(faKo.Ta­
Tt::h.il"'a~ 'dV(!.-rt:htl"'t 1l$l"'nw aciJ(fov, avie(loi' 'AvrlrolJ1l d&piY:ff.!~, «vta­
(lli;;Et KoU{;(la Tal{; 1l(lonola~ T&; :Jew u. s. w., dadurch wird ehen
gesiJhichtlich -erwiesen was die reine Vernunft an die Hand gibt,
dass kein Tempus in 'diesem Fall so natürlich und angemessen
wie das Präsens. Das Präteritum ll~t ein Grieche im Piräus ge­
braucht der den Mikion, die Aristo und zwei andre mit dieser
Formel verBucht M~Klwva srw s'Aaflov )Cal E01jOU 1:~V rlwl1l1av
)Cal t~v VJVX~v oder 'A(ltl1rw lrw lJlaflov Kal lJ&]l1a -cdj; X&(lat;
"al TI).V\; nMa\; (Kuman. 2584 und 2585), indem er, wie im latei­
nischen Briefstil das Tempus oft nach der Zeit gerichtet wird
wo der Empfänger den Brief liest, s~ine Feinde als Gefangene der
Gottheit ausliefert; C hostiles Unguas inim.icaque mnximUs oro/ dicit
discedens die Alte wo sie fertig ist mit der symbolischen Hinrichtung
und Opferung des Feindes in Gestalt eines Hälings bei Ovid Fast. II
581; die durch jene Verba ausgedrückte Handlung liegt dem '/1uzn*
dare zeitlich voraus, hier im Eingang der Devotion wo der Gott durch
die Anrede vergegenwärtigt _,wo manafum. sich auf eine weitere
Handlung bezieht die in nächster Zukunft erwartet wird, wie une
svai neip dadid zeigt, scheint. fast kein Tempus weniger _angemes­
sen als Aorist. oder Perfect. Aber auch das Futurum eignet
sich nicht recht, denn wird schon das manda'l'e erst als künftig ausge­
sagt, so vdrd die davon abhängige Handlung desto mehr in die
Ferne gerückt, der Wunsch der Rückgabe desto unbestimmter;
eiumal finde ich diese Zeitform im Griechischen angewandt bei
Kuman. 2583 rJ1jO'w lrw :EwO'IKlfiuJ,v, in VerBen und wo das Verbum
in der Verbindung a'ljl1w srw "fit-/l1]V V1l0 TJ.q7:a(lQV hauIltaäohlich
auf die Folgen des Fluchs zielt, den späteren Untergang der Ver­
hassten mit der augenblickliohen Beschwörung vermischt. Die
Nebentempora will ich nicht erat prüfen, ein Futurum exactum id
tibi mandavero hätte vielleicht in der Convel'sationsspraohe der
römischen Komödie einige Berechtigung, im monumentalen .stil gar
keine. Geradezu conträl" dieser logisch-empirischen Betrachtung
ist das Ergebniss der formal-grammatischen. Da in manafum ein
Hilfsverb an das Thema mana- getreten, BO Messe eB alle Co~ju­

gation auf den Kopf stellen, wenn man darin das oskiBche Präsens
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erkennen wollte, auch sehen wir faamat und im Passivum saka­
rater wie lat. habitat und sacratur gebildet; zugegeben dass die
Osker nicht die PersonalendulJg des lat. muUo annehmen konnten,
weil bei ihneu das betreffende Nomen lat. m'11"lta auf 0 auslautete,
wer möchte daraus die Notwendigkeit einer periphrasti$chen Bildung
folgern, einer beispiellosen Präsensforrn? Ungleich mehr lässt sich
für das Futurum sagen: manafum verhält sich 3U manafans, von
welcher Endung wir wissen daiifB sie die Nebenzeit der Vergangen­
heit bezeichnet (fufans lat. erant), wie mandabo zu mandabant,
genauer wie sum zu erant, im Oskischen ward wie der Wurzel­
anlaut des Hilfsverbums so das Personalzeichen. m bewahrt, mana­
fum ka~n etymologisch bestens bedeuten <ich werde anheimgebeu,
ich werde befehlen'. Dann hätten die Osker 3wei Futurbildungen
der a-Stämme gehabt etwa wie die Lateiner von den i-Stämmen
das Futurum sowohl audiam als audibo bilden,. oder hätten doch
das Futurum nicht aus einem Stück gleichmässig geformt etwa
wie im Lateiu die erste Person audilJ,m durch den Vocal
von den' übrigen Personen audies u. s. w. sich absondert, denn die
dritte Person Futuri sehen wir mit dem Hilfswort esse anstatt
mit tore zusammi'llJgesetzt, Bing. deivast (iurabit) Plur. censazet
(censebunt), im Umbrischen das diese Futurbildlmg mit dem Oski­
schen theilt ebenso die zweite Person; welch Unterschied zwischen
dem Wechsel der Formen in manafum manast und in audiam
audiet besteht, dass der ersten Person manasutn zukommt, brauch'
ich nicht erst zu sagen. Keine solche Schwierigkeit macht uns
die Annahme eines Pel"felJts; ~das Perfeet wird im Oskischen von
den a-Stämmen 'mit f abgeleitet, und der u-Vocal wel,?ber das
dem Per(ect folgende zweite Futur characterisirt (fefacust lat.
fecerit, trwarakattuset lat. aedißcaverint) geht nach Ausweis des
Umbrischen auf die Wurzel tu zurück. Aus beiden Dialekten ist
keine Form bekannt die jener Annahme entgegenstünde; die
dritte Person Sing. lautete oskisch -manafed mit kurzem e, das in
profattd uisd geschwunden, so lat. 3. Pers. dabit von dabo, in­
(juit von inquam, bonast von bona 8um;. umbrisch pihafei welches
früher dem lat. piavi gleiohgeset3t ward, ist keine Perfect-,
überhaupt keine TempU:sendung, sondern wie herifi cehefi trahvorfi
nominaler Natur (Fleckeisens Jahrb. 1875 S. 132 und 324). Nur
die gäng und gäbe Theorie ~uss dann, aufgegeben werden, welche
die Perfeotendung -fed auf den Perfectstamm fuei zurückführt und
für da~ Oskisohe ganz dieselbe Bildungsweise wie für lat. ama-vi
ama-Vit postulirtj aber kann manafum nicht in der Art componirt sein,



64 Bücbeler'

wie wir da.s Perfect der Intransitiva bilden (ich bin gegangen'? Die
regelmässige Schreibung ist die mit doppeltem f (aamanaffed, ver­
einzelt aikdafed, desgleichen regelmässig pt'ofatted, vereinzelt. ut~na­
ted), tnc'1uJ,fferl und 'profatted entstanden aus demselben Element
durch verschiedene Assimilation, indem das Hilfswort an .die Stämme
manat- profat- trat, die nach Form und Funetion sicb den lat.
Pa.rticipien c(matus iuratus vergleichen, das meist passivische Suffix
ta hatte in einer Masse alter Wörter und Namen act.ive Bedeutung
(Priscian XI 27 p. 566, obitus discessus perosus Adventus u. s. w.)
Diese Betrachtung führt also zu dem Schluss, dass manafum als
Perfect am ersten mit den grammatischen Thatsacben stimmt, am
wenigsten die Analogie gegen sich hat.. Und da in dem bisher
entwickelten Dilemma zwischen logischer Angemessenheit des Aus­
drucks und grammatischer Geltung der WorHOl'm gemäss der in
den meisten Fluchtafeln bewährten sprachlichen Unbeholfenheit
ihrer Verfasser die Entscheidung sich nach dem letzteren Gliede zu
richten hat, so glaube ich manafi.tm für jet.zt als 1. Pers. Sing. Perfeoti
erklären zu müssen gleich mandavi. Zur Entschuldigullg dieses Tem­
pliS ward schon an den Gebrauch im Briefstil erinnert, hoc tibi spripsi;
es könnte gar als prägnant und wirkungsvoll gerühmt werden,
wenn man zum Massstab nehmen dürfte das Pathos eines Dichters
der die Ankündigung jJo(Jnas dabU also behäftigt und jeder Art
von Ungewissheit entrückt lentum est 'dabif, dat, hoc quoque est
lentum, dedit (Seneca H~rc. f. 647). loh füge hinzu dass das umbrische
subocc,u, auch 1. Pers. Sing.wie die früheren Herausgeber an­
nahmen Prä,sentis, wie ich und Andere wegen des daneben stehenden
s2~boco glauben Perfecti, wahrscheinlich dieselbe Endung wie ma­
nafum repräsentirt; schliessendes m fällt im Umbrischen gewöhn­
lich ab, f schwand ebenso in iust verglichen mit ambr-efurent,
erahunt mit erafont; naohdem subocau sich festgesetzt hatte, konnte
zwischen den Vocalen aus dem u sich ein parasitisches Element
neu entwickeln, subocavu erscheint nur auf der iguv. Tafel VII
aber dort constant.

Z. 3 liest man nach manafum die Worte Vibiiai prebaiam
pu. ulum da .. d, dann die Eingangs besprochene Formel Keri
ar-. Das p von prebaiam steht mit dem ersten Schenkel im Bruch
.des Bleis, und ich schwankte zuerst ob nicht vielmehr t zu lesen,
wobei ich an die llabellisch- samnitillchen Namen Treba TrelJula
Trebiis (dies abgeltürzt Tre auf dem Ziegel bei Fabretti· corp.
inscl'. it. 2815, sonst Tr) mich erinnerte, aber p kann für gewiss
gelten. Nach pre sehe ich ein kleines Strichlein wie es als Inter-
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punctionszeichen gelegentlich vorkommt, der Lithograph wollte es
nicht anerkennen,· übrigens wird auoh im Latein in Oompositis
öfters nach der Präposition interpungirt. Von dem Buchstaben
der zwischen pu und ult~m fehlt, ist leider keine Spur vorhanden.
Nach da fehlen zwei breite oder drei Bllphstaben. Da die förm­
liche Verfiuchung Z. .4 duroh svai neip aadid eingeleitet wird, SQ

muss in irgend einer Weise vorher das Verlangen der Rüokgabe
zum Ausdruck gekommen sein, daher wahrsoheinlich da •. deine
Form desselben Verbums dadum ist. dadid füllt die Lücke nicht,
und schon darum müsste ein Versuch wie pun utum dadid (eum
illum reddit) abgewiesen werden; ioh vermute dadad, 'er soll
wiedergeben'. Dazu gehört der Dativ des weiblichen Eigennamens
Vibiiai und als Objectprebaiam pu.1dum; letzteres halte ich für
ein Wort, denn eine Oonjunotion wie pus (ut), wenn auch dadad
davon richtig abhinge, würde hier allen Zusammenhang aufheben,
auoh glaub' ioh nioht dass prebai amp- zu theilen sei. Im Ace.
prebaiam steckt wol dieselbe Präposition wie in praebia praebere,
diese lautet im Umbrischen wo sie in zahlreichen Beispielen er­
halten ist gerade so pre (prekabia prepesnimu Prestota u. s. w.),
auch die lateinische Form ward so geschwächt in prehendo allge­
mein, von Bauern in Lucilius' Zait selbst in pretor. Das 8uf:li; aia
ist in der oskis.chen und umbrischen Wortbildung hinlänglich ver­
treten, bezeichnet adjeotivisch Zugehörigkeit und Herkommen (pust­
naia ws~ sich hinten b~findet, Vesulliais Gentilnsme von der
Göttin Vesullia abgeleitet,' Pompaiianeis). Wie Bovaiarwm lat.
Bovianum ist, so könnte prebaiam sich mit lat. praebiam decken,
welche Form für das sonst bezeugte Neutrum Plur. praebia aus
den Oyrillus-Glossen angeführt wird, eio Einschiebsel Vibiae prae­
bia nach id tibi mandavi könnte tür die eigne Person Schutz und
Abwehr der eben heraufbeschworenen dirae verlangen, wie in den
knidischen Täfelchen II(fO(1oJt9} JE (Jma, EIJ-Ot Js (JlJta X(l,' SÄEv3'li(f(l"
lfwt J8 xa3'apov sowohl gleich nach dem ersten Fluch eingeschaltet
wie ans Ende gestellt wird. Dieser Sinn Hesse s~ch aus der über­
lieferten Bedeutung von praebia als Amnlet das zum Schutz
vorgehalten wird, ungezwungen ableiten, aber die zwei folgen­
den 'Worte sohweben dsnn in der Luft, nur bei der vorhin
angenommenen. Verbindung von Vibiiai mit dadad und von prebaiam
mit dem daneben stehenden Casus entsteht ein erträglicher Satz.
pu.ulum Gen. Plur. oder femininer Acc. Bing. zeigt das Suffix
voll wie iliculud ilico'tom, während es in puldum Synkope er­
leidet (saeema saecla); ist es dasselbe Wort, in der Formel

Rhein. MUll. f. PhUol. N. F. ~XIII. 5
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valaimais pUkZum abgekürzt, dagegen wo es für sich steht., vollausge­
schrieben pukulum?Wenigstells wenn man erlaubt, wo das Wissen
aufhört, rathend zu tasten, denkbar ist ein solcher Grund der Ver­
fluchung dass Paquina der Vibia ihr Kind, ihre Erstgeborne vor­
enthielt, wie in dem Wiener Papyrus Artemisie den Serapis zur
Rache aufruft gegen ihren Vater Dam~sis der sie ihrer Tochter
.und Uu'er Söhne beraubt habe. wie in den knidischen Platten Weiber
geschieden von ihrem Mann oder böswillig verlassen mit ihrem Fluch
jene verfolgen die den Mann fesselte oder den Kind.ern entzog.

Die nächsten aus Z. 3 in 4 hinüberlaufenden Worte Kerl
ar[entikai inim] '1lalail1lms puklum inim ulas leginei mnss ich hier
der Structur wegen nochmals be~ühren. Von da[da]d können die
Dative nicht abhängen, denn abgesehen davon dass jeneJI!. Verbum
wir den Dativ l'ibiiai zutheilteu, zwar die Rückgabe des entwen­
deten Guts an die Gottheit statt an die bestohlene Person lässt
sich aus andern Devotionen belegen (CIG. 5773 verl!l.ugt KoUyra
dass Melita die drei Goldstücke, welche sie nicht wiedergibt, del'
Göttin weihe in zwölffachem Betrag mit einer guten Quantität
Räucherwerks), aber nicht Keri allein steht da und nicht bloss
die valaimas p. neben ihr sondern auch ulas leginei, ein Abstractum
an welches niemand im Leben eine Zahlung oder Erstattung an­
weisen wird. Dagegen ist gar kein Hinderniss jene Dative mit dem
folgenden lamaiir zu construiren, wir werden dazu genötigt durch
die griechische Formel aV6Vhyxat na(Ja du.p.a1:(Ja nl3n(J'llp.hJ;()~ und
weil sonst kein Nomen sich zeigt, welches die von lamaiir gefor­
derte Beziehung ausdrückt. Zwar mag man tadeln, dass die Be­
dingung svai neip dattid, auf welcher alle folgenden Flüche be­
ruhen, in die Kette eng verbundener Wörter zwischen Keri und
lamatir eingeschobell ist, statt nachdrüoklich an die Spitze des
Satzes zu treten, wie in den griechischen Platten das entspreohende
Bedingungsglied eine neue Periode. eröffnet El 8h Xf.t ,.t~ an()8~1, fl~

anod'ujoVTt 08 oder ähnlich; aber weder gilt für diese Urkunden,
deren Sprache oft ziemlich verwildert, die Knnst rhetorischen
Stiles, noch entbehrt die jetzige WortstE\l1nng der Entschuldigung,
wenn schon die ersten Zeilen die Opferung des Sünders vaZamais
p. in Aussicht nahmen, der Fall also den svai neip iladid negirt
mehr beiläufig erwähnt ward als selbstverst,ändliche Prämisse.
Auch ist nicht ohne Wirktlng nachdem Z.l ZU Anfang des ersten
Satzes Keri' stand, die Wiederkehr dieses Namens mit der durch
den Zwisohensatz veranla~sten Erweiterung am Anfang der neuen
Periode: Oereri mandam, Oereri et dis inferis veneai.
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Nemlich Z. 1 zu Anfang ergänze ich dasselbe Verbum wel­
ches auch Z. 3 bei tfei, steht: Keri aren[tikai ~nan]afum. Hinter
dem ersten n ist noch der untere Ansatz einer Hasta zu erkennen,
nach der Lücke dann vor afum am Ende des betreffenden Stüoks
der Platte (das Stüokohen mit dem grössern Theil von afu ist
übrigens wieder nil' sich abgelöst) sieht man Reste die zu an,
besonders n gut passen. Die Ergänzung füllt genau den Raum
der nicht mehr als 8 Buohstaben fasst, der Dativ Ker'i, bedarf
notwendig eirler Stütze, die Wiederholung auch des Verbums ver­
'mehrt das Eindringliche, Feierliche des Gebets. Andrerseits konnte
bei einer summarischen Inhaltsangabe, bei der kurzen Adresse des
Libells, welche die Aussenseite in der einen Zeile darzubieten
soheint, kein Wort leiohter weggelassen worden als jenes. Am
meisten Aehnlichkeit hat mit unserem Exemplar,· was die Form
betrifft, die attischE! Devotion Kuman. 2540; dies Blei, welches
wie das unsrige cylinderförmig zusammengerollt; dann gefaltet
und plattgedrückt gefunden ward, daher beim Aufrollen auch
in kleine Stücke aus einander fiel und höchst unvollständig gele­
sen werden konnte, hat inwendig 15 Zeilen (abwechselnd je 2
auf den Kopf gestellt), aussen bl08s 4 in gewÖhnlicher Schreib­
weise, alle Zeilen von ungewöhnlicher Länge; im Innern schei­
nen einzelne Personen der Reihe nach verflucht zu sein, weil
sie bei Gericht gegen den Verfasser aufgetreten waren, die Aus­
senseite besagt allgemein dass die verzeichneten Männer und
Weiber kalt und leblos werden sollen wie dies Blei. Ergänzen
wir' auf unsrer flatte aussen Keri arentik[ai, wo "Vom a noch der
erste Schenkel erhalten ist, so hat danach vor dem folgenden pai
allerdings nQch ein Buchstabe Platz, aber zwei nicht mehr, mithin
wird den ganzen Raum das ai, in breiter Schrift und etwa die
Interpunction eingenommen, anders nichts zwischen arentikai und
pai gestanden haben. Nun heisst es auf der Aussenseite weiter:
pai pui suva:h:, dann Lücke von ungefähr 9 Buchstaben, dann
egin, drei BuchstabensteIlen weiter gewahrt man noch eine einsame
Hasta, und um den äue,seren Rand mit Einem abzuthun, auf dem
äussersten Flügel kru mit dem unteren Schwanz eines s, also krus­
was an den Todeswunsch Z. 5 krustatar erinnert. Der Buchstabe
nach suv ist zum grössern Thei! unkenntlich, wahrscheinlich a das
über die Bruchatel~ hinüberreicht, danach wie ich meine sicher h
mit breitgestreckten Querstrichen, welche von einer zweiten Hasta
die nicht so tief wie die erste herabgeht, mehr durchschnitten als
begrenzt werden. Nach egin zweifelhafte un~ere Reste, diese und
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das Spatium sprechen mehr fiir u als fÜr e. Vervollständigt. man
gemäss dem inneren Text suva h[eriam l]egin[z~, wo suva abge­
kürzt fiir suvam, so wird der Raum der Lücke dadurch nicht
ausgefiillt, das Spatium verlangt noch ein kürzeres Wort wie suva.
Auf der Innenseite heisst es nach man]afum weiter: pai pu . ...
heriam Iluvam leg, hiernach die Hasta des i noch deutlich genug,
vom n ein Eckchen; in den verwischten Buchstaben des linken
Flügels, wo der Lithograph -lma- andeutet, erkenne ich aka~,

nemlich das erste a mit scbl'ägem zweiten Schenkel, k wahrschein­
licher als d, sicher a oder p, da~n obel} abgebrochene Hasta. In der
Lücke zwischen pu und het'iam war der vorletzte Buchstabe u
oder l, der letzte ein schmaler von senkrechter Form, in Ansehung
des Spatiums eher pu[i pui] als pu[i puh]. Dass mit her- ein
neues Wort anfängt, würde man' auch ohne die Aussenseite des
Intervalls wegen glauben und weil den Buchstaben von h ab eine
neue Richtung gegeben ist. Der innere und äussere :rext stimmen
überein, wenn man absieht von jenem nach pui hinzugetretenen
Wörtchen (irrige Wiederholungen wie L1ape(1ir(}U"a~ "U~ KovQuJI

sind den griechischen Bleiplatten nicht fremd, doch nehmen wir
vorläufig den Zusatz einer ungewissen Partikel an) und der weoh­
selnden Stellung von suvam. Wir haben den Anfang eines Rela­
tivsatzes vor uns, der eingeleitet durch pai poi lat. quae gui über
ein seinem Geschleoht naoh unbekanntes Su"bject etwas anssagt.
pai, im Dippus von Abella. pa?', in der bantischen Tafel paei, und
pae, gebildet wie lat. quai, ist Nom. Bing. Fem. des Relativpro­
nomens, pm das hiermit dem oskischen Lexikon zuwächst, umbrisch
poi poei poe, gebildet wie lat. quei, Nom. Bing. Masc. desselben.
suvam Ace. Bing. Fem. des Possessivpronomens, wovon das Lexi­
con schon den Ab). Bing. Fem. suvad und Gen. Sing. Masc. suvels
aufweist, lat. Sovam suam. Dank dem Wechsel der Stellung, er
verräth dass keriam kein Adjectiv, in welchem Fall suvann wol
weggelaSsen oder doch nioht voran gestellt ware, dass es substan­
tivische Geltung hat. Ich vermute dort 8uva heriam, 8uva leginom,
hier heria,m suvam, leginom suvam. Das Wort kommt von dem
in den italischen Sprachdenkmälern massenhaft ~rtretenen Stamm
her kerl, der (wollen, wählen, annehmen' bedeutet; davon oskisch
herest fiir lat. volet, heriiad für h.t. eUgat, wahrscheinlich herr/ns
für lat. acciperent, die .Göttin Herentatei Herukinai statt der
Aphrodite und. Venus, umbrisch heriest fur volet, heris heris ~s­

jungirend wie lat. vel vel, pisher für lat. quivis, herifi für lat.
m'bitra1'Ü;, neip hereitu was wider unsernWillen geschah, sa.bellisch



Oskische B1eitafeIZ. 1. 2. 69

Herentas dieselbe Göttin mit Vrania. Besonders verdient Beachtung
dass die Umbrel' das Präsens Passivi herter in der Bedeutung ces
wird, bestimmt, es soll' fixirt haben und so wie oportet mit dem
Conjunctiv verbinden: esunu fuia herter für lat. sacrum lien pla­
eet, gleic13sam Antwort auf die lat. Rogationsformel veZitis iubeatis.
Ein Nomen heria gebildet wie lat. furica lmnn demnach den Sinn von
Willen und Befehl haben, -zu, legiuf sich verhalten wie arbitrium
zu potestas, wie Plautus einmal zusammenstellt dedunt se in dicio­
fwm atque i;n arbifrCf!urn, wenn von einem Gott die Rede ist wie
nutus und nwmen (Preller röm. Myth. S. 52) dessen\ frei schal­
tende Macht bezeichnen.

Z. 2 'l~S~WS inim malaks. Im ersten u gewiss kein Punkt,
eher im andern. Den zweiten Buchstaben der Zeile gibt die
Lithographie nicht ganz dem Original gleich, die Schleife unten hängt
mit dem ) 'unmittelbar zusammen und ohne jeden Zwischenl'a.um;
nach der Richtung des Buchstabens in der Linie, nach der Form
des Hanptstücks .denkt man 9 sei geschrieben, aber die Schleife,
zu gross und zn markirt als dass ein zufa,11iges Ausfahren des
Stichels die Ursache wäre, verwandelt das obere g in ein s. Ich
läse lieber ~'1Iurs das sich leicht an lat. vigor griech. ~b1jq (Cur­
tius Grundz. NI'. 159) anschlösse und in malaks seiu begriffliches
Gegentheil zugesellt bekäme (stark und schwach, gesund und krank,
männlich und weiblich, im Eingang der Devotion von Cumä CIG.
5'-'58 b ~ I " (, [- '] '_q"., ~ ,• 0 ,uatp.Q1IEr; Xl1.b 11:l16v/-U/:r:a Ob EI' 1:rf TO n!p 'WV.~!l v'IIl.V)t(JJV KUb

tX(J(Jlil!t[XWV), aber der Schreiber hat anders gewollt. Die IJesung
malali:S betrachts ich naoh vielfältigen Untersuchungen als sicher;
daS erste a hat eine Breite in der auch id Platz fande, aber der
von einer Hasta zur andern durchgehende horizontale Stricp oben
zwingt blos~ a zn lesen; statt l vermutet man des engen Raumes
wegen i, aber der Aufstrich vor dem a ist deutlich gemlg, das l
nur schmaler und presser ltls sonst. Verbalformen sind f,l,ßurs und
maZaks nioht, die zweite Person ((ers) streitet gegen suvam das
v-oraufgeht, gegen aflolr.ad das folgt, Im Nominalgehiet endigt BO

der Nom. -Sing. der o-Declination, malaks vertritt im Oskischen
regelrecht das griechische fta'Aaxor; (vgL tovttks mit lat. publicus),
dass ~esurs das Nominativzeichen s bewahrt, wird in der Prosodie
der zweiten Silbe begründet sein, wie die Lateiner zwar satur aber
daturwl bilden, die Osker zwar AukU aber Vpils. Ausserdem
kommt uur der Nom, Plur, der consonantischon Declina.tion in
Frage; wiefJl&~ und ~la'AU)!Or; seit Buttmann identificiert werden,
so mochte das oskische Thema malak seil), wovon Nom. 8ing_ llnd
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Plur. malaks wie meddls.s. Von usur wird man selbst im Plural
kein s erwarten, da die Osker in kenIJsQr censtur fur lat. censores
die Oasusendung abwarfen, aber auch hier könnte prosodisoher Unter­
schied der Silben wie in augures und, auctores obgewaltet und
verschiedene Behandlung der Endsilbe herbeigeführt, vielleicht auch
eine ältere Lautirung sich erhalten haben, die Umbrer freilich
bilden ebenso von frater. den Plural ohne s aber mit Dehnung
(fraleer iguv. T. Vb 16). Gehören die beiden Wo~te zu nistrus
oder nicht, sie werden in Ansehung der grammatischen Form viel­
mehr dem Singular zuzuweisen sein.

nistrus l?alciu Kluvatiu{l. Das u im ersten Wort ~cheint

punctirt gew,esen zu sein, also 'nistros. Der Anfangsbuchstabe von
Palciu ist aus k corrigirt, vielleicht hatte erst ohne Pränomen
bloss IDuv. geschrieben werden sollen. Der Doppelpunkt hinter
Palciu ist so klar wie wol nirgends sonst. Die Endung von Klu­
vatiu verliert sich in der gerissenen verriebenen Stelle des Bleis,
nach u das i oder die Hast!!. ist klar, an m verbietet schon der
Raum zu denken, aber es schimmert im Bruch durch der Bogen
des 0, und' da r keine Casusendung abgibt, auch unten die, Hast!!.
keinen Ansatz, keinen Schluss des Bogens zeigt, so war dann SI
eingeritzt. Alles erwogen, jene Spuren, die Neigung des U', den
Abstand vom näohsten v, muss ioh gegen IDuvatiui mich ent­
scheiden, Kluvatiud für das Wahrscheinlichere balten. ' Jenes wäre
Dativ, Pakiu oder Pakio hätte das i verloren wie lat. Paquio, wie
ausnahmsweise auf der Tafel von Agnone b 14 verekasio (gegen
a 11 verekasioi), dies ist der Ablativ, im Pränomen ist das d
abgefallen oder die Bezeichnung nicht für nötig befunden, Palciu
Kluvatiud ähnelt den altla.t. Verbindungen aire moltaticod und
Gnaivod patre, eiu weiteres Beispiel für den Sohwund des abla­
tivischen a im Nominalgebiet bietet das oskische Sprachmaterial
nicht dar. nistrus oder nistros ist mit demOomparativsuffix
gebildet wie minstreis mistreis (lat. minoris), wie alttram entral
pruter u. B. w., wie umbrisch mestru (la.t. maior), wie minister
magister noster. Der Nom. Bing. würde gewiss, der lateinischen
Endung gleich lauten, die Fälle wo das Oskische' in diesem
Casus den Themavocal beibehielt, facus für lat. factus und auf-

-fd.lligerweise sipus lat. sibus, sind jener F'orm nicht apalog.
nistros, ist also des Plurals Nominativ wie Novlanos AbeUanos oder
Accusativ mit Doppel-s wie felhoss lelgoss, wenn es mit usurs
und malaks zusammengehört, Nominativ. Zerlegen wir nistros wie
mistreis Und mestru in die Bestandtheile ni-s-tros, wo 8 auf das
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primäre Oomparativsuffix mins mais lat. minus magis zurückgeht,
BO entspricht die Steigerungsform dem oskischen und umbrischen
Superlativ nesimum nesimois nesimei, welcher von ne 1~ek abge­
leitet, mit Ist.' nexus verwandt, in Stamm und Bedeutung mit
Unserm <nächst' stimmt. Die vocaliBche Differenz des Themas in
nistro und nesimo erklärt sich au~ der Doppelconsonanz mit s· im
Comparativ, welche in den italischen Sprachen den e-Laut nach i
hin drängt und i hervorruft (osk. ist für est, trlstamentud Ji'istlois
vgl. estu istum, istttdiis Istasime u. s. w.). Ich übersetze daher
n.istros durch propiores und erkläre den darauf folgeuden Ablativ
Kluvatiud gemäss der lateinischen Syntaxis von Uhi propior P.
Quinctio nemo est, denn dass die Umbrer den Ablativ mit dem
Adverb jenes Superlativs zu anderm Zweck verbinden in nesimei
asa für pro.'Vime aram oder arae, C nächst vom Altar" darllius wagt
wol niemand zu folgern dass auch nistros Kluvatiud im Oskischen
den Sinl1 habe in welchem wir Kluvatiui fassen könnten, C die ihm
näher stehen'.

valamais p, verschrieben für valaimais, zeigt im Dativ die
oft wiederholte ~ormel; war hier puklu geschrieben, so füllt sie
ger~de die Lücke, welche für pttlelumnicht, für puklui kaum aus­
reicht; eine Reduction auf pule wie Z. 9 ist da wo sie ,das erste
Mal vorkommt, wenig wahrscheinlich. Folgen zwei Schenkel die
ein a bilden konnten, die Querstriche sind, da das Blei hier nach
oben zu abgeplattet und ausserdem verkratzt ist, nicht zu unter­
scheiden; hiernach deutlich 'fit, dann i wahrscheinlicher als t, der
nächste Buchstabe scheint kein d gewesen, wenigstens ist von
der oberen Verbindungslinie in der Ecke links ,wo sie sichtbar
sein müsste keine Spur, ich erkenne ein ganz rechtwinklig ge­
formtes k, dann ein breiterer Buchstabe mit geradlinigem Schen­
kel und rechtwinkligem Ansatz o})en, vielleicht wie der Lithograph
gezeichnet a, in der Lücke fehlt ein Buchstabe wahrscheinlich cl,
da hinter derselben vor u unten das dem cl eigene, bei k kaum
so tief gehende Schwänzchen zum Vorschein kommt, weiter klar
um, das Ganze vielleicht ~'fItika;dum. Ferner clamia, das m zwei.
fellos, ,gerade mit dem das· a q.urchschneidenden Strich gebt diese
Zeile zu Ende. Vielleicht Genetive Plur., aber' es fehlt der Schlüssel
um dies Schatzkästlein oskischer Theologie zu erschliessen. Kluva
. . . I Diuvia • . • I damu . . . und auf der andern Seite Ktuv • . •
I damuse . • . I Diuvia . • • liest man auf einer der Terracotten,
welche Cluatier in dem Heiligtum bei Capua geweiht, auf der­
jenigen welche Guidobaldi zum Ausgangspunkt seines Buchs Da-
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mia 0 buona dea (Neapel 1865) nahm, von der ein Facsimile dem
Buch beigegeben, der Text auch Ephem. epigr. II p. 160 n. 10
abgedruckt ist. Der italienische Gelehrte setzt dam~~sa an als Prie­
sterin der Damia Iovia indem er die sprachliche Form nicht er­
örtert sondern über Mythologisches sich verbl'eitet, Corssen ver­
mutet eine Göttin Iovia Damus, die wechselnde Stellung lässt eher
an ein Vel'bum oder einen nominalen Zusatz denken, aber Gnido­
baJdi's Hinweis auf Damia findet an unsrer Stelle eine Stütze, als
Name einer,;Erdgöttin wird für das Latein da;mia bezeugt durch
Paulus Fest! p. 68 damium sacrilicium quod jiebat in opet·to it&
kO'Jwrem bonae deae dictt~m a contrarietate quod mit/ime esset
rJafd)atov id est publicum,. dea quoque ipsa Damia. et saeerdos eius
damiatri.'c appeUabatur (vgl.. die Glossen des Placidus und bei
Labb"äus unter damium, die Rätselrede des Luxorius AL. p. 70, 1
Riese quom voti vobis damium eoagmentem bedeutend <da ich euch
die Hochzeitscäremonien voll herrichten will', Hesych d/xpeta 60((.;
naqa Taeavltvou;). Hahen die Italiker das Wort erst von den
Griechen entlehnt, so geschah es wenigstens in sehr alter Zeit
und BO dass· das Bewusstsein des fremden Ursprungs unterging
'wie thelli damiatriaJ theils die oskischen Formen lehren.

Z. 3 leginum afl;ukad. Das erste Wort ist der Ace. Sing.
wie tangioom medicatioom zum Dat. Sing, leginei, das zweite 3.
Pers. 8ing. Präs. von dem Verbum das Z. 10 und 11 im Fut. ex.
attahus ,lautet und oben S. 52:6:'. besprochen ist. Die Form kann
Indicativ von attokaum, Conjunctiv von a{tQkum, sein, das Urteil
darüber hängt davon welchen Gedanken man der ganzen Ein­
leitung von Z. 1 ab unterstellt. Auf den ersten Blick scheint
nichts näher zu 'liegen als dass der Relativsatz pai poi sich an
das vorausgehende Keri manafum eng anschliesse und die Stelle
eines Objects zu diesem Verbum vertrete, Ofweri mandavi (ülam
ilZurn) quae qui, dass er den unbekannten Missethäter bezeichne
und den Grund der Verfluch,ung, das geschehene Unrech~ aussag~.

SO Z. B. in den knidischen Tafeln ul't8(JOZ '.df}T8fteu; dUftUTf}t lJlJ7:I,G
, < I "'X" d TT IX'] A I _I' TTta tft(J;'ct!Z O'lln a1UiUwne ftOt 0 er u(Joaouw v a().ftrtrf}L "UG .ov HI!0a-

ooto'!) l1V.O(!Q. nli((t!Z~(J';;'r:a~, das griechische Pronomen aau, oder -cl,
letzteres haben in dieser Bedeutung Kallimachos und die Alexan­

driner aus dem VoIksdialekt in die Literatur eingeführt wird
gut durch pai poi wiedergegeben, das weibliche Individuum vor
dem männlichen ins Auge' zu fassen mochte Vibia nach der Natur
des Vergehens Anlass haben. Dann wäre aflo.kad Indicativ. Auch
die Fortsetzung soheint eine solche Auffassung zu empfehlen, denn
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nachdem das Unrecht bezeichnet, wird durch ein abermaliges m,($­

na(~,m die Bitte eingeleitet um Satisfaetion oder aher Tod des
Gegners, nichts stört ;l.Usser etwa iclil. vor tfei. Trotzdem stehen
starke Bedenken entgegen. Erstens: unten wird ein ganz be­
stimmtes Individuum verflucht, P(~lcis KZuvatiis der schon in unserm
Satz, allerdings nacb der Spracbform nebensächlich erwähnt wird;
wollte man sich so helfen dass der Partikel sUl'lih Z. 9 aufs Gerathe­
wohl die Bedeutung des umbriechen ~,rur suront lat. itern beigelegt,
also die Verfluchung erst eines Ungenannten, ferner des Paquius
angenommen würde, so stiesse man auf die neue Schwierigkeit dass
der den Erfolg der Devotion anticiph'ende Satz Z. 10 und 11, der
sprachlich sieb. als Summation derselben darstellt, wieder nichts
von mehreren Personen, blossvon Paquius' Opferung weiss.Zwei­
tens: die in der Einleitung vorkommenden und controlirbaren Aus­
drUcke passen nicht für die Person des Gegners, die Erzählung
des Vergehens, denn leginom das hier zweimal stand wird im übri­
gen Text von der Gottheit oder der gottähnlichen. oZa ausgesa.gt,
die Handlung des aflolcad unten der .oottheit selber übertragen.
Es entsteht daher die Frage, ob die Relativa pai poi nicht eine
andere Auffassung zulassen; ich erinnere daran dase in diesen Ur­
kunden der angerufene Gott in der Regel nicht so einfach ge­
nannt, sondern seine verschiedenen mtmina, seine ne61lo},Qt und
nO,q8oQoL umständlicher a.ufgeführt zu werden pflegen, damit der
Fluch nicht entkräftet werde durch einen Irrtum,im Namen oder
wenn ein für dessen Wirksamkeit' unentbehrlicher Dämon ver­
gessen .war: d&'.LCI:tpt KovQq lIlotJU1m, :tEOU; WU; nU(JG dap,UT(JL
/1n(J;(Jt xal nd(Juu;., vos aquae (erventes 'sive ~'as Nimfas sive qua
aZio nomine voltis adpeZlari u. a. Besonders viele Götter sind auf­
gezä.hlt in der Devotion des Decius bei Livius VIII 9, 6, als letzte
divi quorum est '{Jotestas nostrOt'Üm hostiumque dique Mattes, die
von Karthago bei Macrobius Bat. III 9, 10 beginnt Dis pater
VeWvis Manes sive quo aUo nomine (as est nO'mitUJ,t'e, das vorher"
dmi citirte Gebet durch welches die fremden Götter evocirt wur-

f

den si deus si dea est (lies es wie bei Oato r. mst. 139) cui po-
pulus civitasque OarthagitLienili,s est in tutela, teque mamime ille
(;j ooll/tl) qui· urbis huius populique tutelam reoepisti, preeor u. s. w.
Daher vermute ioh dass .das oskische pai poi nacll Nennung der
Ceres sich auf die Gottheit bezieht, ä.hnlich dem lat. sei deus sei
deiva, genius urbis Romae sive mas sive femina, wofür die Beläge
in Marquardts röm. Alt. 4 S. 36 und Henzens Acta Arv. p. 144
und 146 gesammelt sind. Da das Fem. Keri voraufging,. so war
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die Stellung des Fem. pai vor dem Masc. poi am natürlichsten, '
wie Lävius nach Ven/l1"em, obschon er sie männlich vorführte, die,
herkömmliche Formel umkehrend sive femina Si'VIi mas est ordnete
nach Macrobiull III 8, 3. Folgt man dieser Auffassung, so stimmt
der Gebrauch sowohl von leginom wie von a{lokad in der Einlei­
tung mit den unteren Stellen, insofern einem göttlichen Wesen
diese Eigenschaft und Thätigkeit zugeschrieben wird, und wie Z.
10 aßaku:s mit dem Da!;. valaimais p. verllUnden ist, so kann
auch hier valaJmais p. a{lo7cad zusammengehören. Iud~esem Fall
ist a{lokad Oonjunotiv, der Sinn des Ganzen ungefähr der dass
welche Göttin ansser Oerell oder weloller Gott Ma.cht habe den
Paquius zu verderben oder zn retten, in dessen Str,afe willige. An
den Oonjunotiv schliesst sich bestens das pronominale Neutrum an
idik tfe;i manafum, und wenn duroh die Welldung des vorher­
gehenden Satzes Paquius hinlänglich als der zu strafende Uebel­
thäter bezeichnet war, so bedurfte es keiner Wiederholung· seines
Namens, um ihn als das Subject der folgenden Verba da[daJd ,
lamatir u. s. w. zu verstehen.

Noch ein Wort über die Zeit welcher nnsre Bleitafel ange­
hört. Während die Chronologie der altllloteinischen Inschrifte~ mit
grosBer Sicherheit nxirt ist, liegt die Altershestimmung der oski­
schen und überhaupt der italischen Denkmäler noch sehr im Dunkeln,
und wir sind über die von Mommsim gezogenen Grundlinien dieser
Untersuchung kaum hinausgekommen. Der Versuoh, unter genauer
Abwägung des paläographischen, grammatisohen, antiquarischen,
kurz sämmtlioher Momente eine ohronologische Tabelle der oskililohen
Urkunden zu entwerfen, bleibt vorbehalten. Nach den Ausführungen
v. Duhns über die Nekropole von Oaplla' und das darin belegene
Heiligtum, über die Gräbei'schioht.en des Fundorts und die ,dort zu
Tltge gekommenen Münzen, Terracotten u. s. w. (Bull. aroh.1876 p. /) ff.
u. 24 des Auszugs) darf man keinesfalls an eine ältere Periode denken
als das dritte Jahrhundert vor unsrer Zeitrechnung. Andrerseits
ist unsre Platt.e schon in Anbetracht der Fundstelle weiter zurück
zu datiren als das andre einem Grabe römischer Zeit entstam­
mende Blei mit Luvkis Oktavis und den übrigen Namen, welches
wenigstens nicht lange nach dem Verschwinden des Oskischen aus
dem officiellen Gebrauoh, nioht nach 80-40 v. eh. gesetzt wer­
den da.rf. Es kann nioht Zufall sein dass in unsrer Platte kein
einziges Beispiel von Oonsonautendoppelung vorkommt, dass hier
Keri so consequent' wie Kerri auf der Bronze von Agnone ge­
!lchrieQOu ist; auch die älteren Stelen aus jllnem Heiligtum ver-
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doppeln die Consonanten nieht (z. B. Viriiuhn gegen Vf,t'rldis auf
dem jüngeren Blei), auf der Stele des drei Namen und einen
Titel führenden Cäsellius wird dieser Name beidemal mit II ge­
sohrieben, der Vorname aber schwankt nocn zwischen Minieis
und Mirmieis; die römieche Schrift kennt die Gemination schon in
Aemilius Paulus', als Gesetz in der Gracchenzeit, u und 0 waren
auf unsrer Tafel wo! geschieden, wenn der diakritische Punkt
auch heute überall sich verfliichtigt hat; dagegen fehlt ihr wie
den älterencampanischen Münzaufschriften q.as den Oskern eigen­
tümliche Zeichen für den Zwitterlaut zwischen i und e vollstän­
dig, auch ein Merkmal früher Zeit, da wenn einmal i im na­
tionalen Alphabet sich festgesetzt hatte, nicht zu begreifen ist
wie eine in diesem Alphabet abgefasste Urkunde so gar kein
Beispiel dafür hat, i nicht an irgend einer Stelle selbst dem Ver­
fasser unbewusst hätte einschleichen sollen. Denn dass der Ge­
brauch des i in allen oskischen Denkmälern ein schwankender ist,
oder dass es in der lateinischen Schrift des bantischen Gesetzes
nicht vorkommt, genügt nicht um sein absolutes Fehlen anf unserm
Blei zu erklär~n. Altertümlich ist auch die Anwendung dea Dop­
pelpunkts wie im Anfang Keri:arent- zur Trennung der Wörter,
die stätsvolle Schreibung 'inim wofür nie ini oder inlJegegnet,
während die Abwerfullg dea schliessenden m in limu und suva der
vulgären Aussprache oder der Nachlässigkeit die mau gewöhnlich
in solchen Devotionen antrifft, angerechnet werden kann. Ent- '
achieden jüngre Formen dagegen als das Oskische sonst zeigt,
fanden wir in poh für pod das sich Z. 10 und 11 wiederholt, und
in Pakti,u Z. 2 neben Kluvatiud wo bei der Wichtigkeit des Na­
mens für den Fluch schwer fällt an einen SchreibfeWer zu glau­
ben; indess bietet z. B. d~s Latein genug Analogien flir,..die Er­
scheinung dass Endlaute in einer frühern ,Periode wackeln und
schwinden, später wieder befestigt und unversehrt bewahrt werden
(Oaleno Valenum, mage magis). Jünger ist auch avt als avti,
welche Wörtchen die bantische Tafel unterscheidet wie lat. at und
aut, während in unsrer Platte die kÜrzere Form als Disjunctiv­
partikel fungirt, also mit' der adversativen zusammenfällt; man
mag vergleichen wie hit. nei ni sowohl für ne als für nisi ge­
brauohi ward, die classische Periode aber durch die Rückkehr
zum älteren ne die Zweideutigkeit der' Form' beseitigte. Diese
Dinge fallen daher für mich weniger ins Gewicht als die vorerwähn­
ten, Nimmt man hierzu den Inhalt unsrer Verfluchung, welche.
Vorstellungen und Formeln von höohster Ursprünglichkeit und Eiu-



76 Biicheler

Gereri ultrict mandavi, quae
qui ... arbitrium su~m pote­
sJat - I -m'us et malUs
propiores Paquio Oluatia dis
1J:lanibus - I potestatem
de(erat, id tibimandavi. Vibiae
prae-am ....--um reddat. Ge­
reri uUrici et, I dis Mani­
bus et sepulcri potestati,
si neo reddit, veneat. aori
eius - I et oaedatur et
m·'uentetur. si neo, aut si tu
id deereveris postea I
oum oapit aut -num, ne pos­
sit. o?,m - eapit aut si
qt,id perjio ,[ne] I possit.
neo i1$feris lieO superis.saoriji­
ciis possint, quidquam pos­
sint- I di Manes. oum
(ar capit, 1$e possitedereneomi­
m,ere famem I quae homi-

fachheit der Cultur, ~spriingljchel'e als irgend eine griechische
oder lateinische Devotion verwendet, so empfiehlt sich eine Dati­
l'llng welche nicht zu weit unter den termiwus a quo hinabgeht,
etwa die erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. ChI'.

Zum Schluss fasse ich die Hesultate meiner Erklärung zu­
sammen, indem ich den oskischen Text mit lateinischer Deber­
setzung daneben abdrucke. t~ und 0 sind im Oskischen nicht ge­
schieden, weil eine consequente Scheidung nach dem vorhandenen
Sprachmaterial' so wenig als nach den Spuren der Tafel möglich
ist. Mit dem Punkt in den oskischen Zeilen bezeichne ich' den
fehlenden Buchstaben, mit dem Punkt unter einem Buchstaben
dass dieser nicht absolut. sicher, mit dem llorizontalen Strich eine
grössere Lücke, mit dem verticalen den Anfang einer neuen Zeile.
Da mir verdienstlicher scheint in Fii.lIin wo wir das Hechte nicht
ermitteln können, irgend etwas Glaubliches als nichts zu bieten,
hab' ich auch Zweifelhaftes die Uebersetznng aufgenommen,
über das die obigen Erörterungen Au.skunft gebeu; wenn andre
dies zu nichte machen werden, oÄoq,v(!ofta~ OMEJl Wirt" nUl1ll!W (;

1:, nslt:10ftat.

1 Keri arentik[ai manJo;fum pai
pui . .• het'iam BUvam legin - I

2 uf!urs inim mala.lcs n'istrus Pa­
kiu Kluvatit,f!, valafY!ais p[uklu]

3 a;nikaßum damia - I leginum
a{lukaa idik tfei fY!anafUl1~ Vibi­
iai prebaiam pu.ulum da[da]d

4 Keri ar[entikai iltim] I ilalai­
mas puklum inim ulas leginei
svai neip dadid lamatir akrid

.1 eiseis aunte - I inim kaispatar
i[nim1 krustatar svai neip oot
svai tiium idik ji{ikas past eis- I

6 pun kahad avt n ... rnum neip
putiiad pun um 7cahad avt svai

7 -pid perfa - [neip] I putiiad
nip hu[n]trt,is ,;ip supruis- ai­
susis putiians pidum putiians

8 t'fteis ud - I valaimas puJlilui
PUlt far kahad nip putiiad edum

9 nip menvum Umu pi - I 11ai
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h.umuns bivus karanter s1~luh Pa­
kis Kluvatiis valaims p1f,k t'lf.n,­

10 m-iiad - I Vibiiai Akviiai s1Jai
puh aflaklt8 Pakim Il.luvatiium

11 valaimas puklt~i supr - ! inim
luvai leginei inim sakrim svai
puh a{lakus nuntrtf, steras hun­

12 tru so, - I v~aimais puklu avt
Keriaret[ikai] atJt ulas leginei­
as trutas tus-

nes vivi pascuntur, denigue
Paquius Oluatius dis Manibus
tauescat - IVibiae Aquiae, sive
det1ucris Paquium Oluatium
dis Manibus supm - I et
tuae potestati et saC1"wm,
sive detuleris infra - as
infra - I dis Manib1~ aut
Oereri uUt'iei aut sepuleri po­
testati, - certas -

Neue oskische Wörter.
aflukad Zeile i.I a{laklMJ 10 11, übel'-

lassen.
aisusis 7, mit Opfern,
awrid 4, lat. at:ll'i.
Akmiai 10, weib!. Gescblechtsna,me.
arentikai 1 3 12, zu den Erinyen

gehörig.
avt 5 6 12, oder.
bVvu8 9, lebendig.
dadid 4 6, lm:rirJtrJwfil/'.
damia· 2, göttlh:hes Wesen.
dunte- 4, wol Nomen.
eäum 8, essen.
rar 8, Korn.
ß{ilcus5. fest mll.ohen.
he'riam 1, Willen.
humttns 9, Menschen.
huntru 11 huntruis 7, unter unteren.
kahad 6 8, nehmen fassen.
kaispatar 6, todt stechen.
karantItI" 9, sich nähren~

kr~atar 5, todt kalt machen.
leginei 4 11 12 leginum a 1, Bot-

mässigkeit.

Boun.

Zimu Zeile 8, Hunger.
maZa1cs 2, p.ct'Aaxor;.
manafum 3 1, anheimgeben.
1'I1CfllllWtn 8, mindern.
nistrus 2, nähere.
pcrfa- 7, wol perficere.
prebaiam 3, Aeens. 8ing.
pui 1, welcher.
salilf'im 11, Opferthier,
steras 11, Ace•.Plur.
8Uluh 9, alles in allem.
supruis 7 10, oberen.
t(i)fei 3 tiiwri 5, dit: du.
turumiiad 9, vergehen.
tU'llai 11, deiner.
u{teis 7, Gen, 8ing.
um 6, Aceus. Sing.
usurs 2, wol Adjeetiv.
valaimas pulr:lum 2 4 8 9 10 12,

.formelhafte Bezeichnung von
Rachegeistern wie die Enme·
niden ..

Vibiiai 3 10, weib!. Name.

Franz Büchele;r.




